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Ich zweifle nicht. 


Ich zweifle nicht, ob alle meine Schiffe 

Heimgiehen mit gebroh’nem Maft; F 

Mich Hält die Hand, die mich im feiten Griffe 

Einmal für Zeit und Ewigkeit gefaßt. 

Warum im Sturme Tau und Segel riſſen, 

IH weiß es nicht, der Höchſte wird es willen, 

Doch will ich treu dem Sturm ins Antlig ſchau'n 
Und Gott vertrau'n. { 


Ich zweifle nicht, ob auch mein brünftig Fleh'n 
Ihn oft umſonſt um Licht und Aufſchluß fragt; 
IH kann jein weiſes Walten nicht verfteh’n, 
Das mir jo manden heißen Wunſch verjagt. 
Muß ich auch oft durch tiefe Waſſer geh’n, 
Mein Glaube wird die- Prüfung überfteh’n, 
IH will, ob Tränen meinen Pfad betau’n, 
Auf Gott vertraun. 


Ich zweifle nicht, ich Werde nicht berzagen, 

Fällt aud fo mande Erdenhoffnung hin; 

Nur wer das Kreuz trägt, wird die Krone tragen, 

Und mein Verluſt bringt ewigen Gewinn, 

Und ſchwärmen Sorgen um mic, her wie Bienen, 

Den Frommen müſſen fie zum Beſten dienen; 
7 „Drum boill ich feit auf Gottes Bitte bau'n 

Und Gott vertrau'n. 


⸗ Ich zweifle nicht, mein Anker iſt der Glaube, 
Der in die Tiefen ſeiner Liebe dringt; 
Sein Geiſt von oben iſt die Friedenstaube, 
Die mir den Oelzweig jtiller Ruhe bringt; 
Wenn mich die Bäche Bileams erjchreden, 
Ich bin des Herrn, jein Fittich wird mich deden, 
Das läßt mid aud) im finftern Todesgrau’n 

Noch Gott vertrau'n. 


Eingeſandt bon Fr. Maria H. Wiens, Reedley, Calif.) 


Es kommt alles. 


Des Herrn Wort ift wahrhaftig; und mag er zujagt das hält er 
gewiß. Pialm 33,4. 


Wenn jemand will, daß jein Gebet erhört wird, darf er nicht 
zweifeln. Wer zweifelt, joll nicht glauben, da er etwas vom Kern 
empfängt; denn der Zweifel jtellt die Wahrhaftigkeit Gottes in Frage. 
Gott jpricht: „Rufe mich an in der Not, jo will ich dich erretten!” Sein 
Wort aber it wahrhaftig. Er iſt treu; darum darf man ihm un- 
bedingt trauen. Wer ihm nicht glaubt, macht ihn zum Lügner. Es 
ſcheint mandmal, als ob er jein Wort nicht hielte; alles Bitten und 
Flehen ift ſcheinbar vergeblich. Aber der Fehler it nie auf Gottes 
Seite. Entweder der Beter iſt nicht in der richtigen Stellung zum 
Seren und hat noch nicht von Herzen fich zu ihm befehrt, ijt unverſöhnlich 
und will dem Böfen nicht den Abichied geben, Oder es ift die Stunde 
nod) nicht gefommen, da Gott helfen kann und will. E& muß oft erjt 
zu einem Tiefpunkt fommen und die Not aufs Höchſte jteigen. Wir 
müffen unſere Uhr nad) jeiner Uhr richten, ung demütigen unter feine 
Hand, dann wird er uns aufrichten zu feiner Zeit. Er greift ein, 
wenn unſer Können am Ende it. Darum halte an am Gebet! 

Auguſt Hermann Franke begann den Bau feines Waifenhaufes 
mit jieben Gulden. Ex rechnete mit den Verheikungen Gottes. Beſon— 


ſonders war ihm das Wort ermutigend: „Gott kann machen, daß aller- 


lei Gnade unter euch reichlich ei, daß ihr in allen Dingen volle Ge- 
nüge habt und reich feid zu allerlei guten Werfen.” Er wurde nicht 
aufhanden. Als ir die Mauer des Baues noch wenig über dem Erd- 
boden erhob, äußerte ein Spötter: „Wenn diefe Mauer hoch kommt, 
hänge ich mich dran- auf.” Doch ſie kam in die Höhe. Immer wieder 
floß ihm zu rechter Zeit das nötige Geld zu. 





Anftalt „Bethesda“ find unjere 
Gemeinden zum größten Teil be- 
kannt. Bor einigen Wochen kehrte 
Br. Iſ. Thiegen, Leamington, 
zurüd bon einer längeren Reife 


Aufenf von 
Bethesda“. 


Teure Geſchwiſter und Freunde! 


Der Waiſenvater Georg Müller 
hat einmal geſagt: „Wenn mir et⸗ 
was in der Anſtalt fehlt, dann 
ſag ich es dem großen Gott und 
ſeinen Kindern und dann iſt es 
immer gekommen.“ 


Mit den Bedürfniſſen in der 


durd die Gemeinden in B. C. und 
Alberta, Im Monat Febritar be- 
fuchte H Jak. Janzen die Ge— 
meinden in Manitoba. Hier in 
Ontario ſind von der Anſtalt aus 
wiederholte Beſuche in den Ge- 
(Bortjeß. auf S. 5—1) 


; Vs a] 
Bilder aus der M.C.C.- Tätigkeit 
der Geſchw. H. G. Thielman in Oſaka, Japan. 







\ 


Sonntagabend-Berfammlung im M.C.C. Saal. 


predigt mit Hilfe eines Dolmetfcherg 





Bibeltlaſſe für Mütter mit Kindern in Oſaka Japan. In der Mitte 
Schw. 9. ©. Thielman und die Lehrer-Helfer. 


Ab ſchieds· Feſteſſen mit den japanifhen Freunden und Mitarbeitern, 


Am 5. März 1952 Hatten ſich bie Vertreter und Beamten des Dienftes ber 

Sozialen Fürforge der Millionenftadt Ofaka, Japan, verfammelt, um Vefchto. 

. ©. Thielman, bie bort faft 3 Jahre im großen Segen die M.C.C. Arbeit 

geleitet Hatten, ihre Anerfenuing zum Ausbrud zu bringen und eine Ab- 

fchiebsfeierlichteit zu veranftalten. Es wurde ben Geſchwiſtern ein Gebenkhuc 

mit etiva 7000 Unterfchriften überreicht und die dringende Bitte ausgeſpro⸗ 
chen, fie moͤchten wieder in ihr Arbeitsfeld zuruckehren. 


Bender H. ©. Thielman 


Nachrichten: 


— In den großen Getreidege- 
genden der drei Fanadiichen Prä- 
rieprovinzen wirft die anhaltende 
Dürre bejorgniserregend. Das 
früh gejäte Getreide, welches nicht 
von Wind und Treiberde gelitten 
dat, iſt zum Zeil ſtark genug, fi 
bon der tiefer im Erdboden er- 
haltenen Feuchtigkeit zu nähren, 
aber das ſpäter gejäte und noch 
nicht aufgegangene Getreide 


„braucht notwendigjt Regen, um zu 


feimen und den richtigen „Start“ 
au befommen. Der Süden Mani- 
tobas leidet wohl am meiften, 3. 8. 
Boiffevain hatte in den Ießten zwei 
Monaten 0.10. Zoll Regen erhal- 
ten und Morden nur 0.15 Zoll, 
gegen 2.5 Zoll normal, Der Bo- 
den befommt Riffe, die Weide der- 
ſchwindet und Buſchfeuer find 
häufig. Noch würde ein tüchtiger 
Regen Wunder tun und die Sad- 
lage radikal ändern. 

— Geſchw. Victor Töws aus 
Vancouver fuhren mit Kindern bon 
Winnipeg nad; Hillsboro, Rani,, 
um dann wohl bon Wichita per 
Flugzeug die Reife nad) Paraguay 
fortaufegen, wo fie in der Bibel. 
i&ularbeit und in den Gemeinden 
tätig jein erden. 

— Geſchw. Gerhard Suffau, 
arrow, B. C. verließen Winni- 
reg am 24. Mai mit demjelben 
Reiſeziel — Fernheim, Chaco, Pa- 
taguah, zur Arbeit an der Zen⸗ 
tralſchule. 


= u Birgit, Ont., fand in 


dem neuen M. B. G. Beihauie 


ch 


am 20. April eine fogenannte 
Friedenskonferenz ftatt, die von 
etma 400 Zuhörern beſucht war. 
Pred. Waldo Hiebert von Hilfs: 
boro var der Gaſtredner. 

— In Winnipeg veranftalte- 
ten die drei M. Br. Gemeinden 
am 22. Mai eine ähnliche Ver— 
ſammlung. Die Aufmerkſamkeit 
beim Vortrage, und Beteiligung 
in der Srage- und Antwort-Berio- 
de war jehr rege. 

— Zu einer M.B.G. Sonntags- 
ſchularbeiterrKonferenz für Ma- 
nitoda hatten ſich am 22, Mpi in 
der Südende Kirche, Wpg., etwa 
250 Zeilnehmer eingefunden. 

— Das Städten Blum Coulee 
in Manitoba feiert am 5. Juni 
das 50-jährige Jubiläum jeit der 
Inkorporation. 

— Etwa 6 der Arbeit am 
neuen großen (140’x130’ und 40° 
hoch) Bethauſe der M.B. Gen. in 
Reedley, Calif., wurde von den Ge- 
meindegliedern gratis verrichtet. 
Von den Baufoften in Summe 
von zirfa $350,000 bleibt nur 
noch ein Feiner Reit zu decken. 
Die Einweihung fand am 4. Mai 
ſtatt. Redner waren die Prediger 
3%. Töws, HR. Wiens, IN. 
C. Siebert und B. 3. Braun, 

— Da die Erdnüffe (Peanuts) 
im Chaco, Paraguay, fo gut ge 
deihen, ift ein -‚unternehmenber 


Siedler mit Namen Neufeld fehr 


(Bortfeg. auf 8.58) 


Fr 
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Alennenitifche Rundſchau 


“ Mittwoch, 28. Mai 1952 





5% Die Berliner Mennenitengemeinde 
nach dem Kriege. a 


Man muß die Verhältnilfe in der ehemaligen Reichshauptſtadt 
näher betrachten und kennen, die rund ein Sahrzehnt nad) der Fünf- 
zigiahrfeier der Berliner Mennonitengemeinde vorlagen. Hierzu fei 
einem Vortrage gefolgt, der in der Gemeindeverfammlung vom 8.5. 
1945 gehalten) wurde, (Der Name des Vortragenden bleibt vorſorglich 
beijer an diefer Stelle ungenannt). Es läßt ſich nicht beſtreiten: Dieſer 
Abſchnitt wird aud etwas politiich, aber dieje Zeit hat aud ſchon ihr 
Vorbild in der jüdifchen Geſchichte vor Ehrifti. 

Der Krieg hat der Stadt Berlin furdtbare Winden geichlagen. 
Große Flächen der Innenſtadt jind mehr oder weniger verwüftet, zum, 
Zeil reftlos vernichtet. Bis zum Iekten Augenblick war in den Straßen 
sefämpft worden. Durd) das Potsdamer Abkommen ift Berlin in bier 
Sektoren geteilt, die von den vier, Beſatzungsmächten bejegt wurden. 
Dadurd it Berlin nım ein geipaltener Stadteil geworden, ein ohn- 
mächtiges Wejen neben den vier Befagungszonen in Deutihland — 
gewwiffermaßen eine fünfte Zone — und trogdem oder gerade deswe— 
gen im Mund der ganzen Welt. Denn dieje Stadt hat eine befondere 
Aufgabe, troß aller Zerriffenheit eine einigende Verpflichtung: Berlin 
steht im Mittelpunft Deutihlandg und muß für Deutſchland denfen 
und handeln. Die Augen der ganzen Welt find auf Berlin gerichtet, 
die Stadt ift zum Ort größter politifcher Spannungen geworden, fie 
ift die Stadt zwiſchen Oft und Weit! 

Was wird aus diefer Stadt werden? Und-damit hängt die Frage 
eng zujammen: was wird aus unferer Gemeinde werden? Und iſt 
die Frage nad) dem Schickſal der Stadt und der Berliner Mennoniten- 
‚gemeinde nicht die Frage nach dem Willen Gottes und nad) der Auf- 
gabe, die er in diefer Zeit für die Stadt und die Gemeinde ge- 
ſtellt hat? 

Der 8. Mai 1945 — ein Tag bon weltgefchichtlicher Bedeutung, 
der das Schickſal eines Deutſchen Neiches größter Ausdehnung: bejie- 
gelte und eine deutfche Ohnmacht herbeiführte durch die völlige Kapi- 
tufation aller Wehrmächte zu Wafler, zu Lande und in der Luft. Geit- 
dem befindet ſich Berlin in einem Zuftand, man weiß nicht, twie man 
ihn ausdrücken joll: Man lebt, man hofft, aber man twird von irgend 
jemand · gelenkt. Man iſt nit Herr in feinem Haus. Das gefällt 
natürlich mandem nicht, er verläßt Berlin und wandert aus, Aber 
die alten Berliner Verhältniffe aus der Vorkriegszeit find nicht in 
die neue ferne Heimat übertragbar, alles das, was man hier Hatte, 
ſchwindet, wenn man fortgeht. Und niemand darf vergefien, daß alle, 
auch unſere Geſchwiſter, eine ganz andere Verpflichtung haben, als 
lediglich deutſche Kultur in fremde Länder zu fragen, nämlich: Das 
Schickſal, das die Stadt und unſere Gemeinde betroffen hat, ganz gleich, 
ob der einzelne jchuld Hat oder nicht, zu tragen und aus dieſem Schid- 
al etwas zu machen. 

Und da ift man ſchon mitten drin in dem Gegenſatz zwiſchen Dit 
und Weit. Wenn die Politif der Sieger auf eine Zufunft gerichtet ft 
die den wahren Frieden ſchafft, ſo geht das die Berliner Bevölkerung 
ſehr viel an; denn es ift ja ihre Zukunft, um die es fich Handelt oder 
über die da verhandelt wird. Ein Zuftand ohne Haß wächſt nur in 
der Quft der Zreiheit. Experimente der Alliierten, die die Wünſche 
diefer oder jener Beſatzungsmacht befriedigen, find wertlos, wenn 
darüber die Bedürfniffe des Landes zu kurz kommen. Deshalb ift 
es Pflicht jedes bemußten Deutſchen, auf dem eigenen Anteil ah der 
Verantwortung für das eigene Schiefal zu beitehen. Da jteht man 
hier in Berlin weder bei Oft noch bei Weit, fondern zwiſchen beiden, 
vieleicht Hin- und hergeriffen bon den Neden und Schriften beider 
Parteien, und man fragt mit Pilatus: „Was iſt Wahrheit?“ 

Man Könnte verzweifeln in diefer Lage zwiſchen Dt und Weit 
und Berlin dazwiſchen als Inſel, eine Inſel, die ein völlig eigenes 
Leben hat. Wenn jemand zufällig nad Berlin käme, der nichts bon 
Berlin wüßte, der müßte annehmen, Berlin fei eine internationale 
Stadt, durch die allerdings ein großer Riß geht. Diefer Riß iſt er- 
kenntlich durch die helle oder dunfle Beleuchtung der gleichen Straßen, 
durch Polizei die ſich auf der dunklen Seite eingehend für die Men- 
ſchen und ihr Gepäck intereffiert, dur große Tafeln: „You are Ieaving 
now the American ſertor“. Am beiten erhält man Beicheid, wenn man 
Zeitungen kauft und in ihnen die Wahrheit zwiſchen Oft und Weit 
fucht. Aber vermag die Preſſe, die ja Trägerin der Wahrheit fein foll, 
hier wirflich zu helfen? Man braucht nur über den Potsdamer Plat 
zu gehen — die Seftorengrenze zwiſchen Oft und Weit verläuft mitten 
über ihn — und den Inhalt der Zeitungen bon hüben und drüben 
zu vergleichen. Auf der einen‘ Seite find die gleichen Leute, die 
Freunde des Arbeiters, auf der anderen Seite die größten Schufte, die 
die Welt je gejehen hat. „Wo ift Wahrheit?" fragen auch wir mit 
Pilatus. 

Da denke man einmal etwa 2% Jahrtauſende zurück an die Zeit, 
als Zerufalem zum zweiten Male und jehr gründlich, zerftört und das 
jüdtiche Volk in die babyloniſche Gefangenſchaft geführt morden war. 
„Die Mauern Zerujalems find zerbrochen und feine Tore mit Feuer 
verbrannt“, heit es in Nehemia im 1. Rap. V. 3. „Die Stadt, da 








das Begräbnis meiner Väter ift, Liegt wüſte und ihre Tore find mit 
Feuer verzehrt“. Das erinnert an die heutige Lage in Berlin, ganz 
gleich, ob Berlin die Stadt iſt, in der unjere Täter begraben Liegen, 
oder ob es ſich um die Flüchtlinge aus dem Oſten Deutſchlands Han- 
delt. Srgendivie hängt jegt jeder in Berlin Weilende doch mit diefer 
Stadt zufammen. Und dieje Stadt iſt zerftört. Zu mander Tages- 
zeit wandelt man zwiſchen den Ruinen und trifft feinen Menſchen; es 
ift, al3 ob man in einer toten Stadt lebt. Friedhofsruhe umfängt einen 
und der Schritt Hallt wider don den Hausruinen. 

„Geh' Hin und Hilf, wo du kannſt und folange du willſt“, jagte 
der König einjt zu Nehemia, und damals entftand aus dem armen 
unterdrüdten Bolt nur der eine Wille: „Wir bauen Serujalen wieder 
auf“. „Mber wir bauten die Mauer und fügten fie ganz aneinander 
bis an die halbe Höhe. Und das Volk gewann ein Herz zu arbeiten“ 
(Rap, 3) umd Jeruſalem wurde wieder groß und bedeutend. 

Die Menfchen, die damals bauten, hatten einen Glauben, den 
Glauben an die Sendung. Aber Glaube muß Tat werden, er muß 
ſich bewähren im großen und im einen, im täglichen und politifchen 
Leben. Wo ein Glaube Tebendig ift, erfennt er immer Gottes Han- 
deln, wie es auch Berlin und unfere Gemeinde erlebt hat in jüngſter 
Zeit, die ung in Trümmer und Zuſammenbruch führte, Gottes Gnade 
erlischt nicht trog der Menſchen Schuld, fie ift immer wieder da und 
wird „alle jammeln aus allen Ländern, wohin fie verftoßen wurden, 
toieder zu einer Gemeinſchaft“ (Ser. 32 37). Hat das nicht gerade die 
Berliner Gemeinde erlebt, da in der Oftzone neue mennonitifche Ge- 
meindefreife entjtehn? Spürt fie nicht dadurch ganz deutlich, daß 
Gott nicht nur zerſtreut, ſondern auch fammelt und jeinen Segen gibt? 

Wie die Stadt, fteht auch die Berliner Gemeinde zwiſchen Oft 
und Weft, durch ihre Verbindung mit den Gejchwiftern in der Oftzone 
mehr noch als die Berliner Bevölkerung, trauernd, Tlagend, verzivei- 
felnd. Oft fteht gegen Weit, wir als Gemeindemitglieder und Ge— 


ſchwiſter mitten drin, und wir fönnen ung nicht befreien-von diejem , 


Gegenſatz. Wir werden ausgejpielt von Dit gegen Weit und umge- 
fehrt, Unfer Leben wird hin- und hergerijfen von der einen Sehnfuct, 
nur fo biel zu berdieren, daß wir leben können. Und trogdem! In 
all unſerer Ohnmacht und Sorge it unjere Gemeinde geblieben: Wir 
fönnen uns als Gemeinde fühlen, al3 lebende Gemeinde, 

Und wenn wir nicht in dem Gegenjak Oſt-Weſt zerrieben werden 
» wollen, müffen wir ung aud weiterhin als lebende Gemeinde halten, 
als Gemeinſchaft, vor der dieje Gegenfäge haltmachen. „Und das 
Volk gewann ein Herz zu arbeiten”. So müſſen aud wir mit dem 
Vertrauen arbeiten, wie e8 ung Nehemia jehildert, als helfende, die- 
nende und befehrende Gemeinde. Dann werden wir, ganz gleich wel— 
ches Schickſal der eine oder der andere Hat, dieſes Schickſal dennoch 
meiftern nad) Gottes Willen, dann werden wir die Sendung, die Gott 
der Stadt und unjerer Gemeinde zwijchen Oft und Wet auferlegt hat, 
erfüllen. Und dann. ergibt fic wirklich der Wendepunkt in der Ge⸗ 
ſchichte Berlins und in der Geſchichte der Berliner Mennonitenge- 
meinde, - 


- Wiederaufbau der Gemeinde, 


Aus dieſen beionderen. Zeitverhältniffen heraus mußte die Ge- 
meinde nicht nur ihr. eigenes Gemeindeleben wieder aufbauen, fon- 
dern fie mußte fie) vor allem einer großen, den Rahmen einer Gemeinde 
weit überragenden Arbeit unterziehen: Der Aufnahme der aus dem 

“Diten flüchtigen Geſchwiſter, die nicht nur in Berlin ſelbſt, jondern 
aud in der Dftzone vor allem ein notdürftiges Unterfommen gefun- 
den hatten. 7 5 

Zunãchſt galt es nad) Kriegsende, als fich die Verhältniffe in Berlin 
gegen Ende des Jahres 1945 etwas überjehen ließen, die Berliner 
Gemeinde wieder zu fammeln und zu Andachten zufammenzurufen. 
So fam e8, wie ſchon zuvor erwähnt, zu der eriten Weihnachtsandacht 
am 2. Weihnahtsfeiertag in der Brauthalle der Kreuzfiche zu Schmar- 
gendorf. -Biele Geſchwiſter folgten dem Ruf. Das gab Mut. Etwa 
alle 4 Wochen kommt feitdem die Gemeinde zu Bottesdienften zufam- 
men, die meift in der alten Dorfskirche zu Schmargendorf ftattfinden. 
Mat ift fehr erftaunt zu hören: nur alle 4 Wochen durchſchnittlich. Aber 


auch bier find die zubor geſchilderten Umftände zu berückſichtigen. 


Berlin iſt groß, die Entfernungen zu dem Gotteshaufe weit, fie kön— 
nen ntır mit den Berliner Verfehrsverhältnifien überwunden werden. 
Tas Toftet Geld, das bei der Notzeit überall knapp ilt, und was be 
iondere Opfer für die Geſchwiſter aus dem Oſtſektor und den an Ber- 
Im angrenzenden Nändaebieten der Oftzone infolge der verſchiedenen 
Währungen in Weit- und Dftberlin erfordern würde, befonders, bei 
Familien mit mehreren Angehörigen. 

Pfingiten 1947 ließ fih zum erjten Male nad; dem Kriege ein 
lang gehegter Wunfd; erfüllen. Dr. Crous, zum Aelteſten ordiniert, 
Konnte nad Berlin kommen, eine Freizeit zur Vorbereitung auf die 
Taufe halten ımd am 1. Feiertag in der Brauthalfe der Schmargen- 
dorfer Kreuzkirche mit Taufe und Abendmahl dienen. 8 Täuflinge 
erhielten die Taufe, von denen mehrere jhon 1943 an dem Unterricht 
beteifigf waren, der damals der Evakuierung Berlins wegen abge» 
rohen werden mußte, Pfingften 1948 wiederholten ſich in drößerem 
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Die Alberta Mennsni- 
tijche Hochichule 
zu Coaldale, Alberta, 


- Wäret Ihr zwiſchen Neujahr 
und Oſtern bei uns zu Beſuch ge- 
wejen, jo hättet Ihr wohl bemerkt 
wie man überall mit verſchiedenen 
Arbeiten bejhäftigt war. Ja, wir 
wollten als Schule am 8. April 
wieder eine Augjtellung und einen 
Ausruf von den angefertigten Sa- 
den beranftalten. Da wir im 
vorigen Yahr mit dem Erlös der 
Saden eine „Enchklopedia“, ein 
Mikroſkop und mande anderen 
notwendigen Saden erwerben 
fonnten,  hofften wir, unferer 
Schule wieder in diejer Weife Hel- 
fen zu dürfen und waren um jo 
mutiger und emfiger in der Ar- 
beit. Ein jeder Schüler hat das 
Seine getan, um die Beranitaltung 
erfolgreich zu machen. In befon- 
derer Weiſe haben ſich die Mäd- 
chen des neunten! Grades bemüht. 
Mand eine Stunde haben fie mit 
Nadel und Zwirn zugebradt, um 
eine Buppe mit Bettchen und voll- 
ftändiger Austattung anzuferti- 
gen. Letzteres bildete an dem 
Abend bei einer Verloſung den 
eriten Preis. Als zweiter Preis 
galt ein nettes Tiſchchen und als 
dritter eine Nachtlampe. Mit.gro- 
Bem Eifer wurden für dieſen 
Zweck Loſe verkauft. Doch, auch 
die anderen Mädchen waren nicht 
müßig. Es wurden wunderſchö— 
ne Sachen genäht, gehäfelt, 
geſtrickt, ausgenäht uſw. Etliche 
haben ſogar die Geduld gehabt, 
Teppihe zu berfertigen.. Viele 
ihöne Stunden haben wir bei 
diefer gemeinfamen Arbeit in den 
Pauſen zugebracht. In den Rlaj- 
jen für praktiſche Kunſt wurden 
Bilder, Wandſprüche u. Schmud- 
gegenftände angeferfigt. Viele von 
den Knaben haben jehr fleißig 
Hammer und Säge gebraucht, und 
die Nefultate waren wirklich an- 
erfennenswert. Die netten End- 
tifche, elektriſche Lampen, Kaffee- 
tiſche, Zeitungshalter uſw. zeugten 
von viel Ausdauer und Torgfäl- 
tiger Arbeit. Auch wurden Geld- 
tafhen aus Kunſtleder gemacht. 
Liebe Freunde der Schule haben 
zudem recht viele munderjchöne 
Sachen gejpendet. Wir waren fehr 
dankbar für diefe Zeichen der Liebe 


und des Intereſſes und für die - 


gute Beteiligung bei dem Verkauf 
der Sachen. Der Rnaben-Bad- 
kunſt⸗Wetteifer hat auch einige bi8- 
her unbefannte Gaben offenbart. 
Man war fait gezwungen zu glau- 
ben, daß Zungen auch die Faͤhig⸗ 
feit haben, weiche, im Munde zer- 
ichmelzende „Angel Food Cafes” 
zu baden. 

Sn der Augftellungsabteilung 
gab e3 viele intereffanten Sachen 
zu beichauen. 
ihre Sammlungen Steine, Mu- 
ſcheln, Marken und anderes Se— 
henswertes und Freunde haben 
uns wertvolle Sahen zur Ver- 
fügung ‚geftellt. Da war der 75 
Jahre alte Spigenfchal, eine Hod- 
zeitseinladung vom Sahre 1867, 
er fehr alte deutſche Hausbibel 
um. 


Telephon: Büro — 501 487; Haus — 504 397 


Schüler braten ' 


u nd 
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Rahmen Freizeit, Taufe und Abendmahl. Diefe Feier, wie die im 
Sabre 1949, fand in der Annenkirche in Dahlem ſtatt. Die Täuflinge, 
1948 — 28, 1949 — 19, ihre Angehörigen und fonjtige Teilnehmer 
waren nit nur aus Berlin jelbit, fondern zum Teil aud; bon toeit 
her aus der Dftzone zufammengefommen, Anläßlich der Tauffelen 
1949 wurde der Vorfteer Erich Schulz zum Nelteften ordiniert. Er 
diente dann erjtmalig im vergangenen Jahr zu Pfingften mit Taufe 
und Abendmahl in der Notfirhe der Herrnhuter VBrüdergemeinde, 
die dieſe als ein Geſchenk aus Schweden auf ihrem alten Grundftid 
in der Wilhelmſtraße vor dem ehemaligen Gotteshaus mitten im 
Trümmerfeld errichtet hat. ; 

Bor dem Kriege und in der Kriegszeit betrug die Mitgliederzahl 
zwiſchen 300 und 400 Seelen. Jetzt zählt die Gemeinde rund 1000 
Seelen. Der Zuwachs auf das etwa Dreifache ergibt jid) aus dem Zu— 
ſtrom der Flüchtlinge nad Berlin. Daneben betreut die Gemeinde 
weitere Geſchwiſter in Berlin, die nicht eingefriebene Mitglieder find. 


Nach einer Schägung des Mennoniten Central Committee be- 
fanden ſich im April 1948 rund 1800 Mennoniten in der Ditzone, 
am 30. 6.1950 waren e8 nur noch rund 1200, die ſich noch Feiner Ge- 
meinde angeſchloſſen hatten. Der Rückgang ift auf Weiterwanderung 
in die Weſtzone Deutſchlands oder aud. auf Auswanderung 
nad Südamerika, Kanada oder U S. A. zurüdzuführen. Fir 
die Berliner Gemeinde ift es aber gleich, ob es ſich um Mitglieder 
oder nicht“ bei. den Geſchwiſtern Handelt, alle werden glei; betreut. 
Das hat ſich nad dem Ariege die Gemeinde zur Aufgabe geftellt und 
diefes Ziel wird auch verfolgt, ſoweit es in unſeren Kräften fteht, 
ſowohl in feelforgerifcher als auch in materieller Beziehung. 

Sobald als möglich nahm ſich die Gemeinde ihrer Jugend und 
der Kinder an. Befähigte Berliner Geſchwiſter, die auch ſchon früher 
im Gemeindedienft tätig waren, ftellten fich in den Dieuſt der Sadıe. 
Ihre Namen bier anzugeben, verbieten die augenblielihen Verhält- 
niffe. Am 7.9.1947 fand der erſte Kindergottesdienjt in den Räu- 
men des Hilfswerks der Gemeinde in Berlin-Lichtfelde, Ringſtraße 107 
ſtatt. Ihn befuchen durchſchnittlich 30—50 Kinder im AMiter von 6 
bis 14 Jahren. Selferinnen betreuen die nach den Altersunterſchie⸗ 
den aufgeteilten Gruppen. 

Ein Jugendkreis bildete ſich am Sonntag, den 2.9. 1948. Wir 
hatten es gewagt, unſere Jugendlichen im Alter von 14 bis 20 Schren, 
die irgendwie zur Gemeinde ftanden als Getaufte oder noch Ungetaufte, 
zu dem eriten Treffen in den Räumen des Hilfswerks einzuladen. 
21 waren gekommen, zum Teil von fo weit her, daß fie fon am 
Sonnabend in Berlin fein mußten, um rechtzeitig big 9 Uhr nad) 
Lichtfelde zu Fommen. Alle find till geworden bei den Worten unſeres 
Bruders, der dieſes erſte Jugendtreffen leitete. Alle lernten bei einem! 
Spaziergang einander Fennen, waren fröhlich und beſchloſſen, öfter 
zuſammen zu fein, fo wie e8 jeder Fonnte, und ſich als Gemeinjhaft 
au fühlen. Als man am Abend auseinander ging, fühlten alfe durch 
Händedrud und Leuchten der Augen, daß fie nach den wenigen Stun- 
den des Zuſammenſeins anders, ftärfer zueinander ftanden als am 
Morgen. Wir Hatten e8 gewagt und Gottes Segen lag ſichtlich über 
diefem Jugendtreffen, Denn was man beſchloſſen Hatte, hat ſich er⸗ 
füllt. Der Jugendkreis trifft ſich etwa alle 4 Wochen, teils im Hilfs- 
werk, teils im Mennonitiichen Nachbarſchaftsheim, Kreuzberg. 30—40 
Jungen und Mädel finden ſich immer ein, um Andachten au hören, 
Probleme der Zeit zu behandeln, der Gemeinde in tätiger Riebe zu 
helfen. Mehrere Freizeiten wurden veranftaltet, an denen auch junge 
Geſchwiſter aus der Oſtzone und zuletzt ſogar auch, trot der weiten Ent- 
fernung und Schwierigkeit der Anreife, aus der Weitzone teilnahmen. 

Noch manche Einzelheit könnte hier über das Gemeindeleben be- 
richtet werden, es würde aber vielleicht zu weit führen. Nicht vergefien 
werden darf aber das Hilfswerk, das fi nicht nur für Berlin ſelbſt 
ſondern vor allem auch für die Dftzone jo außerordentlid; jegensvoll 


ausgewirft hat. 
A ’ Aus „Semeindeblatt der Mennoniten“) 





Wir hatten den Herrn ernftlich 
um feinen Segen für diefen Abend 
gebeten und er Hat und in tvunder- 
barer Weife erhört. Es war unjer 
innigfter Wunſch, auch in dieſer 
Weiſe unſerer Schule etwas mit- 
zuhelfen und der Herr hat das 
Gelingen geſchenkt; wir ſind ihm 
bon Herzen dankbar dafür. 

Helen Pauls, Gr. 12. 


„Mennoniten 
von Land zu Land”. 


So heißt die dramatische Auf- 
führung, die in. anfhaulicher Wei- 
fe die Wanderungen der Menno- 
niten von Holland über Deutſch— 
land und Rußland nah Kanada 
darſtellt. 

Der Autor dieſes Stückes ſind 
die Schüler des 13. Grades der 
M.E.J. Clearbrook, B. C., (Men⸗ 
nonitiſche Hochſchule bei Abbots- 
ford). 


Die Erjtaufführung fand am 6. 
Mai im Auditorium der Hochſchu⸗ 
le ſtatt. Dieſes Auditorium Hat 
über 1000 Sitzplätze welche bis 
auf den letzten gefüllt waren, 
während noch eine große Anzahl 
Bejucher nicht mehr Einlaß fand. 
Aus diefem Grunde wurde eine 
teitere Aufführung angejagt für 
den 12. Mat, 

Die Aufführung zeigt in ſechs 
Szenen die Sauptpunfte der 400- 
jährigen Gejchichte der Mennoni- 
ten. 

Die alte Großmutter SFriefen 
jigt in ihrem Lehnſtuhl und ftridt. 
Ihre kleine Enfelin fommt von 
der Arbeit hereingeſchlüpft und 
bittet um eine wahre Gefchichte. 
Großmütterchen beginnt nun in 
klarer einfacher Weife die Ge- 
ſchichte ihrer Familie in Holland 
zu erzählen. Die Ereigniffe umd 
Handlungen werden num auf der 
Bühne ſelbſt von den Schülern 
des 13. Grades dargeftellt, wobei 
die Tracht und Ausdrucksweiſe 


möglichſt den damaligen Verhält- 
niffen angepaft find. Die Kraft- 
ausdrüce des katholiſchen Mön- 
ches, der die gläubigen Wieder- 
täufer, Mnabaptiften, zur Ric 
kehr in den Schoß der katholiſchen 
Kirche zu bewegen verſucht, muten 
nicht gerade bertrauenerregend an, 
find jedoch faſt wörtlich den Berich- 
ten jener Zeit entnommen. Als 
dann gar die ſpaniſchen Häſcher 
fommen und Männer und Weiber 
gefangen zu den Folterungen füh- 
ren, berlaffen die verfolgten Men- 
noniten fluchtartig das Land und 
juchen und finden eine neue Sei- 
mat in Preußen bei Danzig, EL 
bing, uſw. 


Die Großmutter freift nun die 
Periode von 200 Jahren mit eini- 
gen erflärenden Worten, wie die 
Zaufgejinnten dort in ſchwerer 
Arbeit duch Trodenlegung gro- 
Ber Sümpfe und überſchwemmter 
Niederungen eine fruchtbare und 
reiche Gegand geihaffen Hatten. 
Wie fie trotz Unterdrüdung umd 
ſchweren Abgaben zu Wohlſtand 
gelangt waren, und wie ſie in all 
den Schwierigkeiten immer beſtrebt 
blieben, den Glauben der Väter 
zu halten. 

Die nächſte Szene jpielt ſich bei 
Hochwaſſer, bei der Reparatur ei- 
nes Deihes ab. Unabläffig wer- 


- den Sandfäde bis fpät in die 


Nacht getragen. Alte und junge 
Männer arbeiteten Schulter an 
Säulter, um die ihnen lieh und 
teuer gewordene Heimat zu ret- 
ten. Während einer Ruhepaufe 
kommt die eitungsnadhricht, daß 
den Mennoniten wieder Landkauf 
berboten ift, und daß man berju- 
hen will, die Sungmannfdaft ins 
Militär zu ziehen. Die fuhenden 
Fragen der Jungen zeigen, da 
fie nicht recht im Maren find über 
ihre Stellung. Die Frauen brin- 
gen unterdefjen einen Imbiß und 
tragen ihren Teil zur Klärung 
der Stage bei: Der Höhepunkt 
kommt, als eine Mutter mit ihrem 
Sohne Spricht und ihm das höchſte 
Gut wichtig macht mit den Shluß- 
worten: „Doch unfer höchjites Be- 
ftreben folfte jein, gute und treue 
Nachfolger Jeſu Chrifti zu fein. 
Der Junge hört aufmerkfam hin 
und nad) einem kurzen inmeren 
Kampf jagt er Eurz und / bewegt· 
‚Enn ed well ud.“ 


Weiter führt uns die Erzählerin 
über die nächiten 130 Jahre hin— 
weg in die Zeit bald nad der 
ruſſiſchen Rebolution, wo ſich der 
Gewiſſensdruck immer mehr ber- 
ſchärft und der Gedanke der Aus— 
wanderung nad Kanada immer 
mehr und mehr Fuß faht. Die 
handelnden Perſonen . ftellen in 
fehr gelungener Weife die mar- 
fanten Thpen mennonitiſcher 
Kreiſe dar: Der Materialift, der an 
feine Scholle gebimben ijt u. alleg 
Geſchehen von dem Standpunkte 
aus bejieht. Der Optimift, der die 
Schwierigkeiten nur als borüber- 
gehend betrachtet, und auf Beſſe— 
rung hofft. Der Fortfehrittler, der 
kurzerhand fertig ift, abzubrechen 
und das Seil in der Ferne zu 
ſuchen, und der befonnene Rea- 
liſt, der mit feinem feiten Gott- 
bertrauen und beſonnener Ruhe 
die Sache gründlich überlegt. Auch 
fehlt es nicht am dramatiſchen 
Höhepunkten, wie Hausſuchungen 
und plündernden Soldaten, Ent- 
eignungen und kurzerhand Nie- 
derſchießung eines Bauern, der 
ſich nicht zur Sergabe feiner be- 
ſten Pferde ſchicken Kann. 


Eine weitere Szene aus ber 
Zeit nad der Hungersnot, wo 
dann die Auswanderung für man- 
che zur Wirklichkeit wird, — an- 
dere, die Zeichen der Zeit nicht 
vichtig deuten, auf beffere Zeiten 
hoffen und dort bleiben. Die Ab— 
ſchiedsſzene hätte vielleicht mehr 
auf die tieferen Beweggründe ein- 
sehen können, doch kann man es 
auch verſtehen, daß die Fülle an 
Material und Mangel an Zeit 
fnappe und gedrängte Formen er- 
forderte. 

In der letzten Szene, die fidh 
in Kanada im Sabre 1951 ab- 
fbielt, werden die Probleme der 
Gegenwart in der Erziehung der 
Kinder und die Kämpfe der Ju— 
gend ar beleuchtet. Sie gipfelt 
in dem Sampf und innerem Ringen 
des jungen Lehrers aus, deffen 
Biel im Studium die Arbeit im 
Norden unter den Indianern ge- 
weſen war. Nun, nach Beoendi- 
gung des Studiums, wird ihm 
ein glänzendes Angebot gemacht, 
in einer Stadtjhule feine Lieb- 
Imgsfächer in der Wiſſenſchaft zu 
übernehmen. Diefer innere Kampf 
wird dargeitellt, indem zivei Bil- 
der an der Wand, eines einen Leh⸗ 
rer in einer modernen Maffe dar- 
ftellend, das andere eine verſchneite 
nördliche Landihaft mit. einer 
armjeligen Hütte und einigen In- 
dianerfindern mit ihren Hunden, 
unterernährt und ärmlich. „Was 
ſoll id tun?“ ift die Frage, Diefe 
Bilder werden abwechfelnd be- 
leuchtet, und zum Schluffe bleibt 
das Licht immer länger auf dem 
legten Bilde haften und bleibt 
dort, bis der Vorhang es den 
Blicken der Zuſchauer entzieht. 

Im Laufe“ der Vorführungen 
iſt wohl kaum ein Auge trocken ge- 
blieben, aber auch manch eine herz⸗ 
hafte Lachſalve brach ungehemmt 
durch, wenn jo ein echt mennoni- 
tiſcher trockener Mutterwig einge- 
flochten wurde. Obzwar die han- 
delnden Berjonen feine Schaufpie- 
Ier waren, fo waren die Rollen 
doch jo echt mennonitiſch, daß fie 
fi) nur nÄtürlich zu geben braud)- 
ten, um den Eindrud der Wirklich- 
feit zu maden, zumal in den 
berjchtedenen Zeitperioden auch 
der Wandel in der Sprache zum 
Ausdrud Fam. So war die erfte 
Szene in Holland in Hochdeutſch 
gehalten, die weitere in Preußen 
in Plattdeutſch, die in Rußland 
gemifcht, platt und hochdeutſch, 

jo wie auch ruffiih, da Dienftbo- 
ten, Soldaten und Kinder aus 
der Schule e3 notwendig machten. 
Und in der Iegten Szene kam dann 
noch das Englifche Hinzu. Diefes 
Sprahproblem kam befonders bei 
der Familienmahlzeit zum Aus- 
drud, mo Großmutter Frieſen 
nachdrücklich bitten muß, doch auch 
an fie zu denfen, da fie nicht fol 
gen fann bei der Unterhaltung. 

Abſchließend möchte id, fagen, 
dab im großen und ganzen die 
Aufführung von bleibendem Se- 
gen fein kann, wenn wir ung der 
Nachwirkung derjelben nicht ver- 
ſchließen, und daß. fie e8 wert 
iſt, auch von anderen Gruppen 
und Schulen aufgeführt zu mer- 
den. Wir jtehen mitten im Kampf, 
wo verſchiedene Einflüffe von au- 
Ben auf uns Hereinftürmen. Wenn 
es uns jo Har zum Bewußtfein 
geführt wird, wie viel es unfern 
Vätern gefoftet hat, dieſes Toftba- 
re Gut für ung zu erhalten, dann 
wird ung felber ſolches auch wieder 
lieb und teuer. 

3. Sanzen. 


Aus Brafilien. 
Von R. Siemens in Menno-Blatt. 
Erſte Auslandsreiſe. 


Nach meinem letzten Bericht 
über unſere Reife von Aſuncion 
©. Baulo heute etwas über unfer 
Beilen in Brafilien jelbft. 

Wenn man einen Reiſebericht 
aus einer fremden Gegend anhört, 
darf man nie meinen, daß man es 
genau jo aud) findet, wenn man 
jelber dorthin Fommt, ſelbſt dann, 
wenn der Berichterjtatter es auch 
ſachlich ausmalt. Selbſt, Bilder 
und Filme vermögen es faum ein- 
mal, ein Wirklichkeitsbild zu zeich- 
nen. Dennod) foll hier ein ſchwa— 
cher Verſuch gewagt werden, 

Jedenfalls gilt bon dieſer Rei— 
fe — es war meine erſte ing Aus- 
land in 22 Jahren — was in 
rem Liede jo ſchön ausgedrückt 
wird: 


„Wem Gott will rechte Gunft er- 
weiſen, 

Den ſchickt er in die weite Welt; 

Dem will er ſeine Wunder weiſen 

In un und Tal und Flur und 
Teld.“ 


Die eriten Wochen verlebten wir 
im trauten Geſchwiſterkreis Das 
war ein herrliches Wiederjehen 
nad 22-jähriger Trennung! Wie 
mande alte Erinnerung aus dem 
damilien- und Jugendkreis taud- 
te neu auf. Auch ſonſt wären gu 
erwähnen neue Bekanntſchaften 
mit lieben Geſchwiſtern aud) ande- 
ter Sreife in diejer Kiefenftadt. 
(Meber das Xeben in ©. Paulo 
ſelbſt fpäter einmal). 


Durch Barana. 


Die erften Dezemberwochen ge- 
denken wir, im Staate Parana zu 
berieben. Unſer Schwager beglei- 
tet ung. Wir legen an einem Ta- 
ge in 14 Stunden die 500 Em 
weite Strede in einem mit Pol- 
ſtern berjehenen Omnibus zurück. 
Der Weg führt meiſt duch herr- 
Ihe Gebirgslandſchaft. Dabei 
fteigt er vielfach ſehr fteil an und 
macht an den Rändern der hohen 
Berge zahlreihe Windungen an 
tiefen, ſchwindelnden Mbgründen 
borbei, mitunter ganz haariharf. 
Vie, wenn Bremjen und Steuer 
einmal berjagten! — Immer iwie- 
der ftaunt man, wie hoch hinauf 
der kleine Menjd feine Mais- 
pflanzungen anlegt. Im Siaate 
Parana verliert uich das Kodge- 
birge mehr in flacher Hochebene, 


Curitiba. 


Die aufſtrebende Stadt Curiti- 
ba (Hauptjtadt Paranas) hat laut 
jüngfter VBolfszählung 141,349 
Einwohner. Die Fläche, auf der 
fie angebaut ift, mag wohl etwas 
kleiner fein als die von Aſuncion 
mit etwa ebenjoviel Einwohnern. 
Jedoch fieht man in Curitiba 
recht viele meue Hochgebäude auf- 
ſchießen. Das Steinpflaiter der 
Straßen — jo weit fie nicht as— 
phaltiert find — ift weniger Hol- 
perig, da die Pflafterjteine im 
Brafilien quadratförmig augehau- 
en werden. Die Beleuchtung läpf 
zu münden übrig da man, wie 
erklärt wird, mit Strom fparen 
muß, 


Mennoniten am Stabtrande. ' 


In diefer Gegend Haben unfere 
Mennoniten 3 Gotteshäufer (Heu- 
te wohl bereits 4). In diefen war 


Gortſetz auf Seite 6-1) 


Seite 4 








Mittwoch, 28. Mai 1952 





Gottes Liebe ſucht 
unſere Liebe. 
Bon Dr. Hans Rempel, Kiel, 


„Und mir haben erfannt und 
geglaubt die Liebe, die Gott zu 
uns hat. Gott ift Liebe; und wer 
in der Liebe bleibt, der bleibt in 
Gott und Gott in ihm. Darinnen 
iſt die Liebe völlig bei uns, daß wir 
eine Freudigkeit haben am Tage 
der Gerichts; denn gleichwie er 
ift, jo find aud) wir in dieſer Welt. 
Furcht äft nicht in der Liebe, jon- 
dern die völlige Liebe treibt die 
Furcht aus; denn die Furcht hat 

- Bein. Wer fi aber fürdtet, der 
iſt nicht völlig in der Liebe. Lai- 
jet ums ihn Tieben; denn er hat 
ung zuerſt geliebet.“ 

1. Joh. 4, 16-19, 


„Du jollft Lieben Gott, deinen 
Herrn, von ganzem Herzen, bon 
ganzer Seele und von ganzem 
Gemüte, Du follit deinen Nächſten 
lieben wie dich ſelbſt.“ 

Matth, 22, 38 u. 39. 
5. Moje 6, Vers 5. 
I 

Wohl Feine Ausſage der Heili- 
gen Schrift und der ürchlichen 
Verkündigung iſt in den legten 
Jahren, ganz befonders in den 
Notjahren unmittelbar nad) dem 
Kriege, fo ftark in Frage geſtellt 
und angezmweifelt worden. wie der 
Sat, daß Gott Liebe iſt. Die 
Wirklichkeit des Lebens ſcheint 
hiermit in Widerfpruc zu ftehen. 
Wenn Gott Liebe it, dann müßte 
man die Liebe jpüren dadurch, 
daß er uns in unjerer Bedräng- 
nis und Not zu Hilfe fommt. 

Der Ausgangspunkt ift Hier von 
daher genommen, daß man etwas 
braucht, was Gott genommen hat 
oder nicht gibt. In der Not, die 
dadurch entjteht, wird eine Unge- 
rechtigfeit empfunden, die Gott 
ausübt oder zuläßt. Kann Gott 
da8, wenn er ein Gott der Liebe 
ift? An diefer Not vorüberzuge- 
den, würde ‚bedeuten, die Wirk- 
Tichfeit nicht zu jehen. Es gibt das 
einfach Nöte, in deren übermenicd- 
lichen Begegnungen viele in Ver- 
zweiflung und Unglauben ſtür— 
zen. Es find das die Fälle, in 
denen ung nur das Verftummen 
bleibt, in denen unfere Worte von 
der Liebe Gottes wie Ieere Phra- 
fen klingen. Es find die Lazarııd- 
fälle, Wir Tennen all die Ein- 
wande, die gegen die Liebe Got- 
tes borgebracht werden. Und dod) 
befennen wir als Jünger Jeſu 
freudig, daß wir uns von Gott 
geliebt wiſſen. Warum werden 
wir nicht irre an. Gott angeſichts 
der Wirklichkeit in der Welt, die 
wie erleben, und angeſichts der 
Fragen, die uns auch beſtürmen, 
fondern preijen freudig die Liebe 
Gottes und beten fie an? Kommt 
es nicht daher, daß uns Chriftus 
inmitten der Viebloſigkeit der 
Welt begegnet ift und uns die 
Augen geöffnet hat für das Han- 
deln Gottes im Gericht und Gna- 
de zu unjerm Heil. Denn darin 
steht die Liebe Gottes, dab Gott 
feinen Sohn geſandt hat zur Ver— 
fühnung für unfere Sünden. Al- 
#3 Neben von der Liebe Gottes 
iſt ein Vorbereiten, folange wir 
nicht Chriftus fehen. Ich weiß 
wohl, daß mandem Menjchen fol- 
che Worte wie Rätfel erſcheinen, 
und daß er das Empfinden hat, 
als ſprächen wir eine fremde 
Sprache. So mancher ſagt, wenn 
id) die Liebe Gottes am Kreuz 
und im Gericht erfennen foll, 


fürchte ih, ic) werde fie nie er- 
fennen. Und doch werden wir die 
Liebe Gottes nur unter dem Kreuz 
inne, Der Apojtel Paulus faßt 
das ganze Evangelium im Wort 
vom Kreuz zujammen und jtellt 
damit die Liebe Gottes in den 
Mittelpunkt. Denn das Kreuz 
Chriſti ijt die Offenbarung der 
Liebe Gottes. Hier vollendet fie 
fi) in der Selbjthingabe und im 
Opfer. Gottes Liebe ift nicht eine 
Steigerung deffen, mas wir als 
Liebe fennen und willen. Die 
menſchliche Liebe iſt begehrende, 
egoiſtiſche Liebe, Gottes Liebe iſt 
Opfer. Menſchliche Liebe iſt Lei- 
ftung, Gottes Liebe, Gnade; Men- 
ſchenliebe iſt Selbitbehauptung, 
Gottes Liebe iſt Selbſthingabe· Daß 
Gott ſeinen Sohn für die ungehor— 
ſamen, fündigen Menſchen hingab, 
iſt die Vollendung der Liebe als 
Opfer. Meinſt du nicht auch, daß 
dieſe Botſchaft alles menſchliche 
Erkennen überſteigt. 

Vergiß nicht, daß wir dieſer 
Liebe nur ſo gewiß werden, daß 
wir ung bon ihrer Wirklichkeit 
packen laſſen. Gib der Liebe Got- 
tes Raum, in dein Herz hinein 
zu leuchten. Und werm dir vieles 
Rätſel bleibt was du Hörft, und 
du mit Nathanael fragit: „Was 
Tann aus Nazareth Gutes Fom- 
men?” dann lab dir jagen: 
“Komm und fiehe es!“ Jeſus 
weift den ernit Ringenden nicht 
ab. Komm und hau ihn an, mie 


‘fein eben lauter jelbitlofe, die- 


nende Xiebe ift, die den Geringen, 
den vom Leben Benadteiligten, 
denen, die von der Geſellſchaft der 
Menſchen ausgeftoßen find, nad)- 
geht und in feine Gemeinſchaft 
hineinnimmt, ja, fie als Brüder 
anerfennt und annimmt. Diele. 
Liebe ift frei von Eigennuß und 
Egoismus; ſie hat zum lauteren 
Biele, den Menihen aus feiner 
jündigen Gebundenheit zu- befrei- 
en und ihn zur Gemeinjchaft mit 
Gott zu erheben. Dieje Liebe Hört 
auch im Tode nicht auf. Hier noch 
hetet der Herr für feine Feinde. 

„Daran haben wir erfannt die 
Liebe, daß ex fein Leben für uns 
gelaffen hat.“ Erſt durch den Tod 
Jeſu weis die Menfchheit, was 
Liebe wirklich ift. 2 

Die Heiligkeit diefer Liebe de- 
mütigt uns tief in den Staub. 
Aber jie wird uns noch nicht zum 
Leben, jolange wir fie, wenn auch 
in nod) jo tiefer Ehrfurcht, betvun- 
dern. Denn jolche Bewunderung, 
kann aus der Zuſchauerhaltung 
geſchehen. Der Tod Chriſti gilt 
aber dir perſönlich. Der Heiland 
der Welt jtarb für dich und du 
kannſt niht am Kreuz borüber- 
gehen, als ob nichts geſchehen 
wäre. Der Tod Chrifti ijt ein 
Anſpruch Gottes an dich. Du 
mußt aus "deiner neutralen Hal- 
tung heraus. Im Angeficht Jeſu 
erfennen wir da3 ung zugewandte 
Antlik Gottes in feiner vergeben- 
den, rettenden und helfenden Lie- 
be. Nun werden wir ergriffen, 
dürfen uns ergreifen laffen und 
ung preisgeben an ihn. Uns wird 
auch hier der Blick für das Ge— 
heimnis des Kreuzes. Denn hier 
im Gericht über die Sünde und in 
der Gnade gegen den Sünder, 
was ſich beides im Tode Jeſu 
vollendet, offenbart ſich die Liebe 
Gottes in ihrer ganzen Tiefe, 
Heiligkeit und Herrlichkeit als 
Sühne für die Sünde und als 
Verſöhnung der Sünden. 

Wir fehen, es geht hier nicht 
um Worte und Begriffe, fondern 


um eine Wirkliäfeit, die 
allen irdiſchen Wirklichkeiten 
ſteht, die vom Kreuz aus geſehen 
klein und gering werden: es geht 
um unſeren Frieden mit Gott, 
um unſerer Seelen Seligkeit. Es 
geht darum, daß wir leben ſollen. 
Ohne dieſe Liebe Gottes iſt kein 
Leben möglich. Hörte ſie auf, 
dann würde der Tod ſeine Macht 
antreten. Von Gott geliebt wer⸗ 
den, das heißt immerfort neues 
Leben aus feinem Leben empfan- 
gen, Leben, das Über den Tod 
hinaus währt. 

Erhebjt du nun erneut den Ein- 
wand, daß die Tragif deines Le- 
bens im Wideriprucd zur Liebe 
Gottes ftehe, dann laß dich fragen, 
ob du im Leid die Nähe Gottes 
nicht mehr geſpürt hättejt als im 
irdifchen Glück? Gott läßt uns in 
Not kommen in der Welt, damit 
wir diefe Welt nicht Tieb gewinnen 
und unfern Blick auf das Kreuz 
richten. Die Liebe Gottes läßt 
uns auch im finiteren Tal nicht 
108, ſondern zieht ung in jeine 
Nähe. 

Gewiß bleibt unferer Vernunft 
vieles noch Rätjel und Geheimnis. 
Wir können die Liebe Gottes nicht 
erklären wie die Liebe der Men- 
ſchen, dann Hört fie auf, Gottes 
Liebe zu fein, dann dürften wir 
nicht mehr predigen. Wir wollen 
nicht den Toren gleichen, die das 
Weltmeer mit einem Becher aus- 
ſchöpfen mollen. Was unferen 
Gedanken nicht erreichbar it, das 
tollen wir nicht in Frage ftellen, 
fondern anbetend bor der Liebe 
Gottes niederfallen. 


I. 


Liebe wert Gegenliebe, „Laffet | 


uns ihn Lieben, denn er hat uns 
zuerſt geliebt.“ Ranfe hat einmal 
geiagt: „Geſchichte ift immer zu 
Gott“. Das gilt aud von der 
kleinen Gejchichte unferes Lebens. 
Hat Gott ſich jelbit für uns hin- 
gegeben, wie könnte es genügen, 
daß wir ihm nur einen Teil bon 
ung bringen. Der Ganzheit Got- 
tes entſpricht auch der Ganzheits- 
anſpruch Gottes. „Hüte dich, daß 
du nicht: des Herrn vergeſſeſt.“ 
Gott will nicht nur unfere Hände, 
unjer Gebet, unſeren Belig. Er 
will mehe — unjer Gerz, unjere 
Seele, uns ſelbſt. Sit jeine Liebe 
in unſer Herz ausgegoffen, dann 
wendet jie fich wieder zu ihm au- 
rück. Die Liebe zu Gott führt in 
den Mittelpumtt- des Menſchen, 
zu dem Sit des Lebens. Es wird 
eine Tür geöffnet zu dem Ort, wo 
die Gedanken und Entſchlüſſe ih- 
ren Urjprung haben. 

Weil die Liebe zu Gott mit dem 
ganzen Herzen gejchieht, darum 
geihieht ſie in Selbiterfenntnis 
und Buße. Gottes Liebe treibt 
ung in die Buße und entläßt uns 
nicht daraus. Erjt im Erfahren 
der Liebe erfennen wir uns, un— 
ſere Verdorbenheit vor Gott, un- 
jere Schuld. Es wird uns deut- 
Ih am Erlebnis mit unſeren 
Kindern, wie Liebe zur Reue und 
Hingabe führt. Wenn fie das el- 
terliche Gebot überfehritten haben 
und zitternd und zugleich trogig 
dor ung jtehen, dann kann es ge- 
jchehen, wenn wir ihnen vergeben, 
daß jie nad) den erften freundlichen 
Morten, in denen fie den warnren 
Ton der Liebe ſpüren, in Tränen 
ausbrehen, fih in unjere Arme 
werfen und nun rückhaltslos ih- 
ren Ungehorfam eingeftehen. Die 
Liebe, die an Stelle der Strafe 
kam, hat ſie überwältigt. So er- 





kennt auch der Menſch erſt ange- 
ſichts der Liebe Gottes feine Sün⸗ 
de und Schuld. Der verlorene 
Sohn entſchließt ſich zur Umkehr, 
um aus ſeiner Notlage heraus zu 
kommen, aber vor den ausgebrei⸗ 
teten Anmen des entgegenfon- 
menden Vaters bricht er in wahrer 
Neue und Buße zufammen. „Va— 
ter, ich habe gejündigt im Himmel 
und vor dir, ich bin nicht wert, 
daß ich dein Sohn Heike.“ 

Von Gottes Liebe überwältigt 
werben ift nichts anderes als bon 
ihm Vergebung und Gnade emp—⸗ 
fangen. Gott lieben ift dann ein 
Reben in der Gnade. Die Gnade 
läßt uns nicht wieder hochkom- 
men zu einer Selbftbehauptung 
dor Gott. In der Gnade fünnen 
wir aud Ja jagen zu feinen De- 
mütigungen. Es gehört zu den 
ſchwerſten Prüfungen in der Lie- 
be, zu den Demütigungen Gottes 
Ja zu jagen. Wenn er ung immer 
twieder andere Wege führt als wir 
gehen wollten, wenn unjer Weg 
immer wieder durch die Berbro- 
henheit hindurchgeht. Und es ge- 
hört zu den ſchönſten Befenntniffen 
unjerer Liebe zu Gott, wenn wir 
mit gläbigem u. verttauensvollem 
Herzen dennoch Ja fagen und an 
Gott bleiben, Die Gnade, im Ge- 
richt die Liebe Gottes erkennen 
zu dürfen und uns mit ganzem 
Herzen an ihn zu Hammern, wird 
ung nur im Biick auf das Kreuz 
zuteil. Unter dem Kreuz lernen 
wir e8, ihn wieder zu lieben, denn 
hier wird uns ja die Liebe Gottes 
offenbart. Darum geht auch un- 
ſere Liebe über dag Kreuz zu Gott 
als Erwiderung feiner Liebe. Da- 
mit ift unjere Liebe immer aud) 
Lob Gottes. 


II, 


„Du ſollſt Gott, deinen Heren, 
lieben“, „Zaffet ung ihn lieben“. 
Gott will, Gott bedarf unferer 
Liebe. Ift e8 nicht erſtaunlich, 
daß der allmächtige Gott unjere 
Liebe will? Und vor allem: ſte— 
hen wir nit bor einer ſchwieri⸗ 
gen Aufgabe, Gott zu lieben, den 
wir nicht ſehen? Der Apoftel weiſt 
uns den Weg. „Wer feinen Bruder 
nieht Tiebt, den er fieht, wie kann 
er Gott Lieben, den er nicht ſieht?“ 
Wir find aljo an denjenigen ge 
wieſen, den er Tieb hat, wie er 
ung lieb hat. Die Liebe zu dem 
unfichtbaren Gott Tann niemand 
fontrollieren, die Liebe zum Bru- 
der tritt in Erſcheinung. Hier 
iſt Selbſttäuſchung und Täu— 
ſchung anderer nicht möglich. Jede 
leere Phraſe wird hier offenbar 
als Lüge. Das wollen wir uns 
jagen laffen. Liebe zu Gott und 
Gemeinſchaft mit Gott,.Liebe zum 
Bruder und Gemeinjehaft mit dem 
Bruder find unlöslich miteinan- 
der verbunden. 

An-der Nächitenliebe wird ficht- 
bar, ob wir mit der Liebe Chrifti 
erfüllt find. Hier Bricht der Ge— 
genfag zu dem Leben aus Gott 
umd dem Leben in der Sünde der 
Welt mit großer Deutlichfeit auf. 
Sn der Welt it Leben fo viel wie 
Ellenbogenfreiheit, Rücjichtslofig- 
feit, Härte, Vergeltung. Chrijtus 
jagt uns: Leben ift Vergebung, 
Barmherzigkeit, dienende Liebe, 
Es ift nicht damit getan, daß man 
fittlihe Anweiſungen für den 
Dienit der Nächſtenliebe gibt und 
befolgt. Auch hier gilt: Wie Gott 
unfer ganzes Herz will, jo till 
er auch, daß unjerem Bruder un- 
fer Herz gehört. 

Bruderihaft entitand 


in der 


Gemeinde Jeſu Chriſti dadurch, 
daß Jeſus uns ſeinen Vater zu 
unferem Vater machte und ſelbſt 
zu unſerem Bruder wurde. Nicht 
jeder iſt mein Bruder, jeder kann 
es werden, denn Chriſtus iſt auch 
für ihn geſtorben. Darum ſollen 
wir nicht nur den Liebenswürdi- 
gen, den Liebenswerten Lieben, 
den, bei dem wir einen Wert fin- 
den, fondern wir fegen einen Wert 
in ihn, denn er ift zur Gottesge- 
meinſchaft mit uns berufen. Got- 
tes Liebe jhafft einen Wert bei 
dem, der geliebt wird. „Ber Bru- 
der in feiner Bedrängnis, Schande 
und Qual jtellt ung bor die Ar- 
mut, Heimatlojigfeit, bor die 
Wundmale Chrifti.” Indem ich 
ihm meine &tebe zuwende, iſt fie an 
Jeſu geihehen. „Was ihr getan 
Habt einem unter dieſen meinen 
geringften Brüdern, das habt ihr 
mir getan.“ 

Uns wird deutlid), dat Nädhiten- 
liebe nit eine Gefühlsbewegung 
mit frommem Augenſchlag, jon- 
dern eine Zebenshaltung und Le— 
bensführung unter der Herrſchaft 
und im Geifte Chrifti iſt. Es gibt 
Teine Flucht aus der Nächftenlie- 
be in die Liebe Gottes, wie es aud) 


feine Flucht aus der Liebe Got- - 


468 in die Nächſtenliebe gibt. Lie- 
be zu: Gott ift ein Leben im Rhyth · 
mus der zweifachen Liebe zu Gott 
und zum Nächten. Hier ift eine 
jo enge Verbindung, daß man fie 


nicht in zwei Gedanken trennen, \ 


fondern beides 
muß.. 

Die Brudekliebe Hat an der 
göttliche Liebe teil. Es ift wie mit 
dem Lichtſtrahl, der fi in einem 
Prisma bricht und in einem be- 
ftimmten Brechungswinkel wei- 
terſtrahlt. Der Strahl geht von 


in einem fehen 


— 


Gott aus durch unſer Herz hin- © 


dur) zum Nächiten. Wenn in der 
Welt jo wenig von der Liebe Got- 
tes ſpürbar wird, — wie wir feit- 
ſtellen können — dann ijt es, weil 
der Lichtſtrahl von uns nicht reflet- 
tiert ift. Es jei heilige Liebe in 
der Wahrheit des Herzens. Ge— 
rade umjere Zeit verlangt nad) 


einer ſolchen Liebe. Die Hilfsbe | 


dürftigen unſerer Tage wollen 
nicht nur eine äußerliche, ihnen 
womöglich flitchtig, geringſchätzig 
falt hingeworfene Hilfe, die den 
Eindruf erweckt, wir wollen den 
Hilfsbedürftigen möglichſt ſchnell 


loswerden; ſie wollen auch nicht“ 1: 


ſchön geformte und doch abiwei- 
jende Worte, ihnen fit auch nicht 
gedient dadurch, daß wir unſere 
eigenen Nöte mit geihieten Wor- 
ten vortragen — nicht mehr und 


43 


|; 





nicht weniger bin id; dem Näd- |" 


ſten ſchuldig, als daß id; ihm ein 
Zeuge der Barmherzigkeit 
Liebe Chriſti werde. Der Bruder 
darf fo geroi werden, daß er dem 
Beiltand Ehrijti trauen darf, 
Nächſtenliebe im Sinne Ehrifti 
iſt Zeugendienft in Wort und Tat, 
Das war gemeint, wenn die Hilf- 
werkgaben die Aufſchrift trugen 
„Im Namen Chriſti“. Chriitus 
iſt der Gebende, Helfende, Sind 


meine Worte und Taten wirkli- 


ches Zeugnis Chriſti, dann ift bei 
ihnen ala Wejentliches etwas von 
meiner Unterwerfung unter‘ die 
Herrihaft ChHrifti, vgn dem Troſt 
der Vergebung, von dem ich jelbft 


lebe, und von der Freiheit der 


Rinder Gottes, in der id; mich be- 
wege. Unſere Nächſtenliebe bringt 
den Nächften in die Atmofphäre 


Chrifi, wird ihm zum Ruf’ au 


Jeſus und führt ihn zur Bruder: 
ſchaft. 


und, 
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Die Feindesliebe, von der 
das Neue Teſtament ſpricht, er— 
hält von hier aus und erſt dann 
ihren Sinn, wenn unſere Liebe 
darauf gerichtet iſt, den Feind 
zum Bruder zu gewinnen. Nicht 
darin iſt Feindesliebe chriſtliche 
Liebe, daß wir den lieben, der 
uns böſe will, ſondern daß 
wir ſeinen Haß und Zorn über- 
winden, indem wir ihn zu Chri- 
ftug führen. Chriftus ftarb fir 
jeine Feinde, um fie durd; Verge- 
bung als Brüder gewinnen zu 
fönnen. Damit erhält die Näd- 
ftenliehe eine ſehr praftifche Be— 
zogenheit auf den Menſchen. Sie 
hängt nit in der Luft wie eine 
gedanklihe Regung des Verjtan- 
des. 

Abſchließend ſei auf die Ver— 
antwortung hingewieſen, die das 
Gebot der Liebe uns auferlegt. 
Das Evangelium vom armen La— 
zarus läßt uns einen Blick tun 
in jene Welt, in der unſer Ver— 
hältnis zu unſerem Nächſten in 
dieſem Leben unter das Gericht 
Gottes geſtellt iſt. Und der Apo- 
ftel Johannes jagt: Wenn mir 
in der Liebe ftehen, brauchen wir 
feine Furcht dor dem Gericht zu 
haben. 

Wir haben gehört von der Lie- 
be Gottes, die uns offenbar ge 
worden iſt durch Chriſtus, unſe— 
ren Heiland, von dem Gebot der 
Liebe gegen Gott, weil Jeſus un— 
fer Herr iſt. Wir find gewieſen 
zur Liebe an den Bruder, denn 
Chriftus ift unfer Bruder getvor- 
den. Darum Taffet uns ihn Tie- 
ben; dern er hat uns zuerſt ge- 
Tiebt. 


Aufruf von „Bethesda“. 
(Fortſetz. von S. 1—2) 


meinden gemacht worden. Weber- 
all ift alfo die Lage in „Bethesda“ 
geſchildert worden. Da ih aber 
bis heute feine Geſchwiſter für 
den Dienft an den Kranken ge- 
meldet haben, wurde ich wieder- 
holt von den lieben Mitarbeitern 
erfucht, mich durch die „M. Rund- 
ſchau“ an alle Geſchwiſter zu wen- 
den, die ein Herz für die Miffion 
haben, 

Unfer Motto für „Berhesda” 
Tautet: „Zaffet ung Gutes tun an 
jedermann, allermeift aber an des 
Glaubens Genoffen.“ Es befin- 
det ſich hier in der Anftalt eine 
ganze Anzahl unferer Gemeinde- 
glieder, oder Rinder von Geſchwi— 
ftern unjerer Gemeinden. 

Bo find nun uniere jungen Ge— 
ſchwiſter, die ein fo warmes In— 
tereffe für Miffton zeigen? Den- 
fen fie nur an die Randmilfion, 
oder an die im Auslande? Iſt 
nicht die Pflicht, zuerit zu Kaufe 
anzufangen? Dder denkt man ſich 
dieſes nicht als Miffion? Ich bin 
auch befannt mit der Arbeit im 
Heidenlande und weiß aus Erfah— 
rung, dab man dort diefelbe Ar- 
beit tun muß, wie fie auch hier 
in „Bethesda” vorliegt, 


— ⸗ 


Chriſtlicher Ciederſchatz 


Band 1, gebunden, 41 Lieder für 
gemiſchten Chor. Herausgegeben 
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Ob & allgemein befannt it, daß 
wir hier dieſelbe Unterjtügung 
aahlen, die die Geſchwiſter in der 
äußeren Miſſion erhalten? Zu— 
dem iſt hier in „Bethesda” Koſt 
und Quartier frei. Wenn genug 
Kräfte vorhanden find, dann ber- 
fuchen wir den 8 Stunden Ar- 
beitstag einzuhalten umd geben 
einen Tag in der Woche frei. Die- 
ſes zur Information für diejeni- 
gen, die über „Bethesda“ nicht rich- 
tig informiert find. — Durch 
Krankheit, Ermüdung oder Heirat 
haben wir eine Anzahl Geſchwi-— 
fter aus dem Dienft in „Bethesda“ 
verloren. Einige müffen unbe- 
dingt auf Urlaub fahren und Er- 
fat ift noch nicht da. 

Ob man fi) die Lage in „Bd— 
thesda“ klar genug borjtellt, iſt 
mir fraglich geworden. Wie wür- 
de es ung hier ergehen, wenn die 
Geſchwiſter, die jegt mutig im 
Dienft jtehen, auf einmal unter 
der Laſt zuſammenbrechen follten? 
Darum möchte ich eg allen Geſchwi- 
ftern im Herrn warm ans Herz 
Tegen, in dieſer Prüfungsftunde 
nicht zu verfagen. „Bethesda” 
geht hier durch ſchwere Proben. 
„Kommt herüber und helft uns!“ 
. Am nötigften fehlt’s hier in der 
Frauenabteilung. Wir jollten jegt 
gleih 4 Schweftern haben, die 
gerne den ganz ärmſten Menihen 
dienen tollen. Man braucht hier 
für diefen Dienft einen gefunden 
Körper und ein Herz, willig zum 
Selfen. 

Sehr viel wert ilt e8, wenn 
man für einen Dienit gut außge- 
rüſtet iſt, aber ſolche fertigen lie— 
ben Helfer ſind ſcheinbar nicht da, 
oder fie ſitzen noch auf der Schul- 
bank. „Vethesda” tut aber ein- 
fach praktiſche Hilfe not! Wir ha- 
ben auch genügend ſolcher Kräfte 
in unferen Kreifen. Bitte, laßt 
Euch beivegen, für „Bethesda“ 
einzufpringen! Schnelle Hilfe iſt 
doppelte Hilfe. Der Herr lohnt 
hier reichlich jeden Dienft, das 
haben wir in diefen 5 Monaten 
reichlich erfahren, 

Noch einen Gruß von allen Mit- 
arbeitern und Euren 

Geſchw. H. u. A. Bartich, 
„Bethesda“ Home, 
RR, Vineland, Ont. 


Einladung. 


Mit dieſem Schreiben möchte ich 
alle Eltern unſerer Schüler, wie 
af alle Schulfreunde, herzlich 
einladen zu den jährlihen Schul- 
fejtlichfeiten der Mennonitiſchen 
Lehranſtalt zu Gretna, Manitoba. 
Das Schulfeit findet am Sonn- 
abend, den 7, Juni, vormittags 
und nachmittags ftatt. Das PBro- 
gramm am VBormittage fängt um 
10 Uhr an und das Programm 
am Nachmittage um 2 Uhr. Am 
Vormittage wird mehr den reli- 
giöſen Fächern der Schule Rech— 
nung getragen und am Nadmit- 
tage den literarifchen und wiſſen— 
ſchaftlichen. Zu Mittag werden die 
Säfte gebeten, ihren Imbiß mit- 
zubringen. Für Tochendes Waſſer 
wird geforgt werden. In der Mit- 
tagspaufe wird eine Verfteigerung 
der bon den Schülern angefertig- 
ten. Sachen ftattfinden. Der Erlös 
geht zum Unterhalt der Schule. 

Am Sonntag, den 8. Juni, um 
2.30 Uhr nahmittags findet das 
Graduationsfeit der austretenden 
Kaffe ftatt. Wir laden auch dazu 
herzlich ein. 

Alle Feſtlichkeiten finden in dem 
neuen Auditorium der Schule 


ſtatt, in dem’ genügend Raum für 
alle Säfte jein wird, Wir haben 


deshalb die Freudigkeit, euch alle 


einzuladen. Kommt in Scharen, 
um den Segen des Seren zu 
empfangen. 
Mit freundlichem Grup, 
3. P. Schäfer, 
Reiter der Anftalt. 


J. A. Kafdori t " 


Am 15. April 8.3. ftarb hier 
zu MeCreary im Hoipital Ifaak 
A. Kaſdorf. Er litt an Krebs, der 
ihn ins Krankenhaus brachte, wo 
er 28 Tage lang jehr leiden muß— 
te und gleichjam eines langſamen 
Hungertodes ftarb. Trotzdem jei- 
ne Schmerzen zuzeiten jehr groß 
waren, war er jehr gefaßt und 
geduldig, hat noch viel für die 
Reichsgottesſache in unferer Ge— 
meinde gebetet und ſchied von hier 
mit Freuden. Die Beerdigung 
fang Freitag, den 18. April, von 
unſerer hieſigen Gruppe aus ſtatt. 
Pred, Heinr. Olfert ſprach Worte 
des Troſtes über Joh. 20, 15—16. 

Pred. Corn. Janzen von Win- 
nipegofis fprad; als Feſtredner 
über 2. Kor. 5, 1—9. 

Zum Schluß jprad in Engliſch 
der Unterzeichnete zu engliſchen 
Freunden und Nachbarn über Bi. 
103, 15—16 und Phil. 1, 21. 

„Wer überwindet, der wird es 
alles ererben und ich werde fein 
Gott jein und er wird mein Sohn 
fein.” Offb. 21, 7. 

Im Auftrage, 

9. Janzen, 
MeCreary, Man. 


Eanadian Mennsnite 
Bible Eollege, Wpg. 


Donnerstagabend fand hier im 
College ein kleines Programm 
ftatt. Alle Schitler, welde unter 
el. Danhluck Gejangunterricht 
nehmen, dienten mit ſchönen Kie- 
dern, welche jie während ihres 
Unterrichts gelernt hatten. 

Letzten Sonnabend abend haben 
wir in der Gebetsftunde befonde- 
ren Segen erleben dürfen. „Unje- 
re liebe Mutter“ war das Thema 
der Gebetsjtunde. Wir wurden 
durch die Furzen Vorträge etlicher 
Studenten über ihre Mutter an 
die vielen Liebestaten umferer 
Mütter erinnert. Nach diefen Vor- 
trägen gingen wir ins Gebet. 
Selten haben wir fo eine rührende 
Gebetsſtunde erlebt und in der 
Stimmung ging jeder ins Quar- 
tier, wo ein jeder noch einmal in 
alfer Stile die Gebetsftunde 
„durchleben“ und fi auf den 
Tommenden Sonntag, den Mutter- 
tag, innerlich vorbereiten konnte. 
Sold; Segengitunden in umferem 
Schulleben nehmen wir mit befon- 
derer Dankbarkeit entgegen. 


Florence Hooge. 


Nachrichten... 
Gortſetz. von S. 1—5) 


daran interefliert, ein richtiges Re— 
zept von bem bei allen geweſenen 
Rußländern fo belichten „Chalva” 
zu erhalten, Wer ein ſolches Fennt, 
ſchicke es bitte an die Redaktion 
für den erwähnten Zived ein. 

— In einem feinen Saal des 
Manitoba Barlamentshaufes fand 
am 23. Mai eine fogenannte „Ca- 
nadian Sitizenſhip Day“ - Feier 








ſtatt. Der "Prod, Premier, der 
Lieut. Gouverneur, Vertreter der 
Surisprudenz und der Legislatur 
hielten den Neufanadiern Reden 
über Pilihten und Rechte der 
Randesbürger u. verteilten Zeug- 
niffe. Es ijt ja auch ein Vorrecht, 
Bürger ſolches gejegneten Landes 
zu werden und die Sache ift wohl 
größerer Beachtung und ſpezieller 


Dankfeier wert. 


— In der Druckerei befuchten 
uns folgende Gäjte aus Ontario: 


Geſchw. Jakob Enns, früher Bort 


Rowan, jegt St. Catharines; Ger- 
hard Derkjens, Beamsville, und 
Frau Franz Dyd, St. Catharines. 
Sie fuhren nad Steinbad zur 
Silberhochzeit ihre Geſchwiſter 
Epp. 

— In Binnipeg haben 2 men- 
nonitifchen Kirchen elektrifhe Or- 
gen — die der Schöntviefer Men- 
nonitengemeinde und die. Süd— 
endfirche der M. Br. Gem. 

— In Manitobas weitbefann- 
tem Grenzitädthen Emerſon fol 
ein meues großes Immigrations- 
und Zollhaus gebaut twerden. Der 
neuen breite Zementweg bon Win- 
nipeg bis zur USW» Grenze bei 
Emerjon joll bald ganz fertig 
jein und die Eröffnung wird am 
4. Juli jtattfinden. 

— Die Bruderthal-Schule, Mari- 
on County, Kanfas, feierte am 
30. Mai das 75-jährige Jubiläum 
ihres Beſtehens. : 

— Der berühmte Bibelforiher 
und Scriffjtelfer Dr. Harry Rim- 
mer ftarb am 19. März in feinem 
Heim in Californien an Krebs. 

— In Winnipeg wurde ein 
Heinrich Wiebe, 28, dom Gericht 
zu 6 Monaten Gefängnis verur- 
teilt, weil er in betrunfenem Zu- 
Stande, mit einer Kinderpiftole be- 
maffnet, einen Tarifahrer berau- 
ben wollte. — Ein 3. W, Reimer 
war unter Anklage der Autodieb- 
ftahls und gegen $10,000 - Bürg- 
ſchaft bis zum Gericht auf freiem 
Fuß. Weil er mittlerweile „ver- 
duftete“, müſſen die Bürgen die 
$10,000 einbüßen. 

— Die USA-Methodiftenkonfe- 
renz in San Francisco hat die 
Bezeichnung „Aeußere Miſſion“ 
fallen gelaſſen und teilt ihre Mif- 
fionsbeſtrebungen jet in „Abtei- 
lung für Weltmiffion” und für 
„Nationale Miſſion.“ Auch bleibt 
das Rauchverbot für ihre Pre- 
diger in Kraft. 

— Der N Eappella - Chor des 
Bethel College brachte am 25. Mai 
jein letztes Konzert daheim vor 
Antritt einer großen Tour durch 
den Diten der Ver. Staaten und 
Europa. Sie werden auch auf 
der 5. Mennonitiſchen Weltkonfe- 
renz in Bajel, Schweiz, fingen. 

— Das Programm für die 5. 
Mennon. Weltfonferenz ift nun 
veröffentlicht und wird auch in die- 
ſem Blatte erfcheinen. Am 9. Au— 
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guſt ift Regiftration und die erfte 
Delegiertenverfammlung in St. 
Chriſchona, und am 15.—16 Aug. 
fommt- die Konferenz zum Ab- 
ſchluß. 

— Goſhen College wird in 
dieſem Jahre 187 Diplome ar 
Abfolventen ausgeben: 160 für 
allgemeine Bildungsfächer und 27 
vom ibeljeminar. | 


non. 


Italien. — Am 25. Mai fält in 
Rom in der Wahl die mwichtigite 
Entjgeidung um die politifche 
Macht, um die ſich Demokraten, 
Bajaiten und Kommunijten ftrei- 
en. 
Wenn die Kommuniften Rom 
für ſich gewinnen follten, fo find 
daran ironiſcherweiſe die fommu- 
nijtenfeindlichen Erben des Dit- 
tatorg Benito Muffolint ſchuld, 
denn die Neo-Faſchiften unter, der 
Flagge der JIlalieniſchen Sozial- 
Bervegung (MS) haben ſich mit 
der italieniſchen Monardiftenpar- 
tei (PNM) aufammengetan, um 
eine dreifache Abſſimmungskon— 
kurrenz zu erzielen, und auf dieje 
Weiſe werden die Fommuniften- 
feindliden Stimmen zeriplittert. 
Ortswahlen finden in ungefähr 
2400 Städten und Dörfern ftatt. 
Der höchſte Preis winkt natürlid) 
in Rom, ein meiterer twichtiger 


(Zortfeg. auf S. 12—1) 
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Seite 6 
Ans Brafilien. 
(Sortjeg, von S. 3—5) 


es mir bergönnt zu predigen, bzw. 
auch über unjere Indianermiffton 
zu berichten. Unjere Glaubensge- 
ſchwiſter betreiben Hier meijtens 
die Milchwirtſchaft, oder fie leben 
don einem Handwerk. Auch Hier 
war e8 ung bergönnt, mande al- 
ten Freunde aus Rußland wieder · 
zufehen. So durfte ich aud einem 
Abihlukprogramm der Heimen 
Biheljhule bei Bouqueron bei 
wohnen. 


Dag nene Witmarſum. 


Mit meinem Schwager zufam- 
men reifte ich auch an einem Tage 
zu der Neufiedlung jener Gruppe 
. unferer Leute, die als letzte den 

Kraul verlaffen wollen. Dean hat 
an der belebten Autoftraße von 
Euritiba nad) Ponta Groſſa 70 
tm von jeder dieſer Städte ein 
Fafenda (Randgut) von 7864 ha 
kauflich erivorben. Auf diejer Flä- 
che werden nad dem Mufter in 
der alten Heimat 4 Dörfer ange 
legt. Der Gebäudefompler des 
Guͤthofes bildet das Zentrum, wo 
Schulze, Hofpital, Altenheim, Co- 
operative und Adminiftration aus- 
gebaut werden follen, wozu die 
vielen Bauten benußt werden fön- 
nen. Man hofft, daß die Kolonie 
einen Abſatz Haben dürfte an 
Butter, Rahm, Käſe, Gemüfe, 
Beeren und dergleihen zumal 
die Siedlung nicht zu fern von 
beiden Städten Tiegt. Es bauten 
mehrere Familien dort ap. Aller- 
dings bedarf das Land aud) dort, 
wie in der Nähe von Curitiba, der 
Düngung. Die Siedlung wird 
wohl den ſchönen Namen Witınar- 
ſum tragen. 


An Mlantifhen Ozean. 


Liebe Freunde ermöglichten uns 
den einen Ausflug per Eijenbahn, 
an den Meeresitrand nad dem 
Hafen Paranagıa. Die, Fahıt 
von etwa 120 Em über hohes Ge⸗ 
birge durch 14 Tunnels an ſchwin⸗ 
delnden Abgründen vorbei, mit 
vielen ſcharfen Kurven und über 
kühne Viadufte ift befonders inte- 
reffant. Von den Bergriejen her- 
unter jieht man glänzende Waſſer- 
fälle wie lange Silberftreifen ſich 
herunterftürzen. Der eine unter 
ihnen heißt im Volksmunde „Weo 
de noiva” (Brautſchleier). Und 
wirklich, jo jieht man aus der Hö- 

he die Hafeneinfahrt von Parana- 
gua und die Meeresbucht. Diejes 
ſoll — wie man uns fagte — die 
ihönfte, romantiſchſte Eifenbahn- 
ſtrecke non Brafilien fein. Am Ha- 
fen anfern riejige Ueberfeedamp- 
fer, die Zement ein- und Kaffee 
ausführen. 


Durch Santa-Catarina. 


Während meine Frau nun nad) 
S. Paulo zurüdfährt, nehme ich 
mir an die Zeit, um auch der 
fterhenden Krauffiedlung im Staa- 
te Santa-Calarina einen erjten 
und wohl aud) legten Beſuch abzu⸗ 
ftatten. Sit fie doch eben die Mut» 
ter aller Mennonitenfiedlungen 
Braſiliens. Die Reife im gemüt- 
lichen Omnibus auf recht guter 
Straße ift romantiſch für einen 
Naturfreund. Beſonders ſchön 
nehmen ſich auch die ſtolzen Pi- 
nienwälder aus, deren Heimat 
wohl eben auch S.Catarina iſt. 
Und dann die hübſchen Städtchen 
mit reindeutſchem Gepräge. Die 
Häufer mit ihren hohen Giebeln, 


die ftolzen Kirchtürme, die qua-. 


dratförmigen Marktpläge. Hier 
fiegt man noch altmodifhe Pferde- 
kutſchen die Durchreiſende beför- 
dern, u. die eifenbeichlagene Pfer- 
dehufe verurſachen jenes rhyth 
miſche Dröhnen auf dem GStein- 
pflafter der Straßen, das einen 
zurückverſetzt in die alte gute fo- 
genannte Biedermeierzeit, oder 
auch vor 50 Jahren, wo Autohu- 
pen und Benzingeruch nod unbe 
kannt waren. Sa, man Tann fi) 
überall hier durchfragen, denn je- 
dermann ſpricht deutfch, ſogar 
mancher Neger beherrſcht es. Zoin- 
ville, Jaragua werden paſſiert auf 
der etiva 240 Im meiten Strecke, 
bis wir abends in Blumenau hal- 
ten, two uns ein Hotel für die 
Naht aufnimmt. 


Mit der Poſtkutſche. 


Am folgenden Morgen reifen 
wir dann per Omnibus weiter, 
und tvieder geht's über Berge und 
durch Täler an reikenden Strö- 
men entlang. Wir, folgen bier 
einer Eifenbahnlinie, die wir auf 
einer Strede von nur etwa 60 fm 
wohl. 38 mal kreuzen. (Dieje 
Bahn brachte vor 22 Jahren un- 
fere Siedler am Kraul’ einmal 
herein, nachdem fie auf Fluß- 
dampfern vom Ozean big an die 
Linie befördert worden waren.) 
Gegen Mittag erreichten wir nun 
das Yiehliche Städtchen Prefidente 
Getulio (vormals Neu-Bresfau). 


Im Haufe des Bahnarztes, Herrn. 


Hans Klaſſen, werde id freundlich 
bewirtet bei guter‘ Unterhaltung. 
Nahmittags nimmt uns dann ei- 
ne Poſtkutfche auf, und num fahren 
wir dem Kraulfluß eva 40 Em 
entlang. Es ift wieder ganz to- 
mantiſch wie in alter Zeit. Nur, 
daß vielleicht das Poſthorn fehlt. 
Dafür fingen die raufhenden Wel- 
Ten des Fluffes ihr taufendjähri- 
ges Lied, und dann und mann 
bredhen fich feine Waffer zornig 
über fein unebenes fteiniges Fels- 
bett, Und drinnen in der Kutſche 
figen mit mir zufammen Menno- 
nitenbrüder, Siedler von hier» 
Pioniere, die mir biel zu berich- 
ten wiffen. über Sitten und Ge- 
bräuche des Landes u. Anfangs- 
ichwierigfeiten. Und alles ift mir 
ſehr, ſehr wertvolles Material. 


Kampf im Urwald. 


Und dort Tiegen fie num ſchon, 
die erften Gehöfte (hier nennt 
man es „Kolonie”) der Siedlun- 
gen Witmatjum, Waldheim, Gna- 
dental, fo Tiegen te der Reihe nad. 
Bier begann die ſchwere Pionier- 
arbeit vor 22 Jahren. Hier Ta- 
men fie an, Hier gingen fie mit 
der Feiftel den Ranken u. Schling- 
pflanzen, mit der Art ben Urwald- 
riefen zu Leibe, zunächſt, um einen 
Platz für eine Palmhütte zu ſäu— 
bern, dann aud, um Mais und 
Mandiofa anzubauen für Brot, 
Und immer lichter wurde der Ur- 
wald, immer freier die Fläche. 
Doc es blieb nicht dabei. Man 
baute Schulen, Gotteshäufer, We- 
ge, Brücken, Hoipital, Wafferkraft- 
werke, Sägemühlen, Stärkefabrif, 
Saſſafraßolmühlen, Cooperative, 
Molkereien, gemeinſchaftlich oder 
privat. Man veranſtaltete Ernte 
dant, Sänger- und Tauffefte. Al— 
les da8 mit viel Mut, Opfern und 
Hingabe, mwiffend, daß — Wäre 
nicht Flucht und Rettung aus der 
alten Heimat gefommen, fo bleich- 
ten irgendwo ihre Anoden am 
Weißen Meer oder in Wologdas 
weißen Wäldern. Und wollte ein- 
mol der Mut Tinten, fo befeelte 
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der Gedanke an jene Wendung in 

unſerem Leben immer wieder den 
Geiſt und verlieh dem Körper 
neue Kräfte, 


Heimat am Kraul. 


Und immer meiter wurde der 
Urwald auf den Bergen und in 
den Tälern zurückgedraͤngt, immer 
größere Flächen Aderbodens ent- 
jtanden, bis das Tal am Kraul 
in einer Länge von 15 Im mit 
jeinen Nebenabziweigungen zu ei- 
nem offenen Gelände umgetvandelt 
dalag. Fat iſt es unbegreiflid, 
daB bier buchſtäblich, wie mir im- 
mer wieder gefagt wurde, vorher 
fein offenes Plätchen war für ein 
Hüttlein. 

Und bald ftanden jie da, die 
Gehöfte, zuerit Bretterhäuschen 
unter Scindeldädern inmitten 
angepflanzter Dauerweiden, im 
Schatten hoher Birnen- u. Pflau- 
menbäumen verſteckt. Friedlich 
graſten die ſcheckigen Rinder in der 
Koppel. Auf dem Hofe ein gaf- 
ferndes Sühnervolf, am nahen 
Büchlein eine jehnatternde Enten- 
ihar und im Pferd ein paar 
Grunztiere, Pferde oder Maul- 
tiere zogen die Carincht (Zweirä- 
der) oder den 4-rädrigen Arbeits- 
wagen, und man widmet fich 
mehr dem Ausbau der Landjtra- 
Ben, dern Bauholz und Stärfe- 
mehl harrten des Abſatzes. Auch 
ſummten bereit3 fleißige Bienen- 
völfer über blumige Auen, und 
der Honiggarten mar Tohnend. 
Ja, man begann auch jchon, feite 
Wohngebäude aus Badteinen und 
mit Dachpfannen zu erbauen. Die 
größte Kriſe war wohl überjtan- 
den. — 


Sterbende Siedlung. 


Und da fam es, das Verhäng- 
nis. Es kam fo, wie es oft ſchon 
in Südamerika gekommen iſt: 
Schwerer Anfang, langſamer Anf- 
ftieg, kurze Blütezeit, raſcher Nie- 
dergang, elender Zerfall. Ich habe 
es felber aus dem Munde alter 
Pioniere. hören müffen, dab fie 
lieber ſchon nicht fortgegangen 
wären, Man hätte ſchon leichter. 
Heute fein Leben machen können; 
man war jhon zum Teil berwur- 
zelt mit dem Boden, der mit'jo- 
viel Schweiß errungen wurde. 
Doch num, da alles ja doch auß- 
einanderfalle, habe eg ja feinen 
Zweck mehr, zurückzubleiben. 

Doch die Gründe der Auflö— 
fung hier in ‚ihrem Zufammen- 
hang zu nennen, dazu bin ich nicht 
fombetent. ielleiht findet fid) 
einmal ein geihieter Hiſtoriker 
dafiir, wenn es überhaupt mög- 
lich ift. Jedenfalls wird gründli- 
he Sachlichkeit dabei malten 
müſſen. 

Soviel nur noch: Liebe Men- 
ſchen fuhren mich von einem Ende 
der Siedlung bis zum andern. 
Sch hätte gleichzeitig 2 Fuhrwerke 
beanfpruchen fönnen. Man hat 
mir viel erklärt und gezeigt in der 
furzen Zeit von nur 2 Tagen, was 
ich hoch ſchätze und wofür ich fehr 
dankbar bin. Doch erwehrt man 
ſich nicht des wehmütigen Ein- 
druͤcks, daß vieles Heute bereits 
im Zeichen des Zerfalls fteht. Ich 
ich Höfe, wo die enter berna- 
aelt waren, wo das Unkraut mann- 
hod in den Gärten emporſchoß 
und alles übermucerte. IH ſah 
ganze Haufen von Holzhäuſern 
aufgeftappelt, fertig zum Abtrans- 
port, entiveder zur Stedlung in 


Rio Grande oder Darum, Auch 
zeigfe man mir die Reſte des ab- 


gebrochenen Bethaufes der M.B. 
G., das bei Bage neu aufgebaut 
wird. Noch ſteht fie da, auf erha- 
benem Sügel, die neue Kirche der. 
Mennonitengemeinde. Ihre zwei 
Türme ragen ſtolz mit ihren Spit- 
zen in die Luft und die gotifchen 
Fenſter guden in die Landſchaft 
hinaus, wo fi im Hintergrunde 


Wie lange no?! — Viele Höfe 
werden bewohnt von. Fremdftäm- 
migen, und die dort nod) Tebenden 
Familien warten alle auf einen 
Käufer, der die Lage ausnützen 
und nun ganz billig kaufen will. 
Man ſpricht auch von einem Ge- 
jamtverfauf alles Gemeinſchafts- 
gutes, um mehr gleichzeitig zu 
Tiqwidieren; ob's wird, tft noch 
die Frage. 

Am Sonntagbormittag hatte 
ich Gelegenheit, einem Tauffeſt 
der Mennonitengemeinde beizu- 
wohnen. Nahmittags durfte ich 
einem kleineren Kreis von Ge— 
ſchwiſtern über unſere Indianer- 
miſſion berichten. Abends diente 
ich auf Wunſch der Brüder in der 
Kirche allen Siedlern mit einem 
Vortrag über die Entſtehung und 
Entwicklung Fernheims. Unter 
dem Eindrud des Erlebten fagte 
ih den Zuhörern, daß ich fühle, 
als ob ich zum Vegräbnis erfchie- 
nen wäre. &Der Sarg fei für die 
Krauffiedlung gezimmert, das 
Grab geſchaufelt. Gott wiffe, war- 
um, — Doch Hauptſage fei, daß 
wir alle dem himmlijchen Serufa- 


lem aujtreben. 


Ein allgemeiner 
Dorichlan. 


Da ſich unfere „Menn. Rund- 
hau“ ziemlid, vergrößert Hat und 
mehr Raum für des Leſers Wiin- 
ide da ift, möchte ich hier einen 
Vorſchlag bringen. - 

Im Leben jedes Menſchen ftei- 
gen eimal Fragen auf, die er fi 
ſelbſt nicht beantworten kann. So 
geht eg mir aud. Wenn ich dann 
eine Gelegenheit habe, frage id) 
jemanden, der mir Ausfunft gibt. 
Dann weiß ich Beſcheid über dieje 
Frage; aber vielleicht Hat dieje 
Stage noch andere Leſer beſchäf- 
tigt, die feine Gelegenheit haben, 
jemanden zu fragen. Sollte dieje 
Frage aber in der „Rundſchau“ 
beantwortet werden, fo würde fie 
von Taufenden gelefen und bere 
itanden werden. Die Folge wäte 
dann, ftatt einzelner Erkenntnis, 
‚allgemeine Erkenntnis. Es könnten 
damit viele Unklarheiten, Mib- 
verjtändniffe, ja vielleicht ſogar 
Streit und Zwietracht befeitigt 
werden. . 

Nun möchte ich hiermit borjchla- 
gen, in der „Rundihau” eine Ede 
zu haben, wo der Leſer feine Fra— 
‚gen ftellen oder auch um Rat bit- 
ten Könnte. Dann müßte jemand 
da fein, der fähig und willig wäre, 
diefe Fragen zu beantworten. Ih 
glaube, daß wir Mennoniten nicht 
gerade die Nermiten an der Er- 
kenntnis find, und daß an folden 
Männern nicht allzu großer Man— 
gel berricht. Es fehlt da nur an 
der Tat. £ 

Werde gleich den Anfang ma- 
hen: Mich hat lange Zeit das 
Alter der Patriarchen befhäftigt. 
Wie ift das zu erflären? Ober wa- 
ren bie Jahre vor der Sündflut 
fürzer ala jebt? 

Vielleicht wird mander den- 
ten, das follte jedes Schulkind 





toiffen! Ich bin als 6-jähriges 
Kind einmal in der Sonntagsihu- 
le und zweimal in der Kirche ge- 
weſen. Das ift alles, deſſen ich 
mid erinnern kann, und in der 
Säule unter dem Kommunismus 
hat man uns nichts davon gejagt. 
So bin ich über diefe Frage im 
Unklaren geblieben. Könnte biel- 


“Yeicht jemand antworten? Wie 


ſchön, wenn ich die Antwort in der 
nächſten „Rundſchau“ jehen würde! 
Könnte von den Leſern ſich je- 
mand äußern, ob-eine jolde Ira 
geecke gewünſcht wird und wel— 
chen Namen fie tragen ſollte? 
Alles Gufe wünſchend, 
ein Leferfreund 
(Wir würden gerne erfahren, 
ob noch andere Zejer fo eine Fra- 
ge- und Antwort Spalte wünfden. 
Auch Könnte fofort jemand obige 
Frage beantworten, bitte. — Red.) 


Dorläufer einer 
Weltreaierung. 


Ein R. M. Riggs ſchreibt im 
Blättchen „Revivaltime” über die 
Arbeit der UNESCO (Abteilung 
der Vereinigten Nationen für Bil- 
dung, Wiſſenſchaft und Kultur) 
Direktor, ift ein ausgeſprochener 
Atheift, Mr. Sul. Hurley. Die 
Biele diefer Organifation ſcheinen 
eine direfte Erfüllung bibliſcher 
Prophetie zu fein, die bon einer 
Weltregierung ſpricht, die Gewalt 
haben toird ifber Zungen und Na- 
tionen uſw. Ein Hauptziel der 
UNESCH ift, Lehrer der Ele- 
mentarſchulen jo zu erziehen, daß 
jie den Kindern die Bedeutung 
von Heimat, Treue zum Mutter 
lande u.a. Begriffe nehmen und 
die Idee vom Weltreich und 
Weltbürgertum in fie hineinpflan⸗ 
zen. Es follen aljo Bürger des 
Zukunftsreiches, des Weltreiches, 
des Reichs des Antichriften erzo- 
gen werden, und das wird bon 
der, United Nation? Organifation, 
in der unfere ſogenannten chriſt 
lichen Länder die führende Rolle 
fpielen, finanziert und gefördert. 


(Eingefandt von ©. F. Wiebe, 
Steinbadh, Man.) 


Silbechochzeit 


in Wöbotsford, B. €. 


In der Gemeinde zu Abbots- 
ford pulfiert Leben aus Gott. 
Nach etlichen ſchönen, fonnigen 
Frühlingstagen ftrömte der Re— 
gen faſt unaufhörlid) vom Himmel 
herab; aber die Leute ließen fich 
nicht abhalten, dreimal am Sonn- 
tag, dem 27. April, zur Kirche zu 
fommen. 

1) Am Sonntag früh — eine 
Stunde früher als jonft, denn die 
„Sommerzeit“ ſetzte ein — fand, 
tie immer, Sonntagsfhule und 
Gottesdienft Statt. Pred. Richard 
Friefen, Coghlan, (Bejuchspredi- 
ger) ſprach über den Glauben 
nad; Soh. 1, 1—16. Mit zivei 
Parteien Hatte Jeſus es zu tun: 
eine nahm ihn auf (®. 12), die 
andere verwarf ihn (8.11). Für 
die eriteren offenbart er ſich als 
a) das Wort; 6) als das Licht; 
c) als das Leben. In dem Licht 
Sefu und. Seine Wortes wird es 
offenbar, gb mir Kinder Gottes 
find oder nicht." = 

2) Silherhodzeit. Troßdem der 
Regen tie in Leinen vom Himmel 
berabhing, waren nad) einer kaum 
9-ftündigen Paufe ſchon wieder 

(Bortfeg. auf Si 11—1) 


en 


Mittwoch, 28. Mat 1952 


Mennonitiſche Rundſchau 





Chrift icher Fugen 





Im Dotbeigehen, 


Am Straßenrand, umſäumt bon 
Sliederheden, 

Dran mande Knoſpe in den Sim: 
mel ſchaut, 


Konnt’ ich ein Kindermärchenreich 


entdeden, 
In rauhe Wirklichkeit hinein⸗ 
gebaut! 


Inmitten Scherben, Waſſerlachen, 
Steinen, 

Wohl im Geviert vielleicht ſechs 
Hände groß, 

Sag bier ein Gärten! Das ge- 
füllt mit feinen 

Steinbrocken war und dunfelgrü- 
nem Moos! 


Zwei Augenpaare ftrahlen, laden, 
bliden, 

Seh’n auf zu mir, als id) den 
Schritt verhielt 

Und gaben Antwort dann mit 
ernſtem Nicken, 

Daß „Gärtnerei“ und „Aufbau“ 
ſei geſpielt! 


Geſpielt? Liegt nicht ein ernſthaft 
deutlich Mahnen 








N, 


An die Erwachſenen der heut’gen & 


Welt? 

Wenn Rinderfeelen aus ſich ſelbſt 
erahnen 

Wie Freud erwächſt, was unſren 
Tag erhellt, — 


Daß aus dem Nichts wir doch noch 
Freuden ſchaffen. 

Aus Scherben bau'n ein enges, 

kleines Glück, 

Das nichts gemein hat mit Erja— 
gen, — Raffen — 

Wird aufwärts wandern unſer 
Fuß und Blick! 


Gedankenboll ging ich davon und 
freute 


Mich dieſer Kinder dort am We— 


gesrand, — 
Und grüßte ehrfurchtsvoll die 
„kleinen Leute“ 
Die lange winkten mir mit Herz 
und Sand. 
Riefel Brachbogel. 
(Eingejandt von Fr. K. Th.) 





Blumen zur 
vechten Zeit. 


„So behütet aufs fleißigite 
eure Herzen, daB ihr den Seren, 
euren Gott, Tieb habet.“ 

Joſua 23, 11. 


€3 klopfte heftig! Dann wurde 
die Küchentüre aufgeftoßen und 
Marie, meine Waſchfrau, trat ein. 

„Moötgen kann ich nicht zum 
Waſchen fommen. Ih muß, zum 
Begräbnis, daS Fleine Mädchen 
meiner Freundin, Mein-Lenden, 
ijt geſtorben.“ 

Marie ift ein große, knochige, 
rothaarige Frau, doc; ihr Herz iſt 
jo unverfälfcht und echt, wie die 
Rauheit ihrer Hände; jie erzählte 
die Gefhichte von Klein⸗Lenchen 
und den Blumen. 

Lenchens Lebenswege waren 
niemals mit Blumen beſtreut. In 
ihrer Erfahrung gehörten Blumen 
überhaupt nicht zum Leben. Was 
dazu gehörte, war Arbeit, Not 
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und Sorge und ärgere Dinge. 
Durch eine gnädige Vorſehung 
wurden Lenchens Herz umd Hän— 
de, die zuerft wund Waren und 
bluteten im Kampf um’3 Brot und 
mit den Stürmen des Lebens, 
hart und ımempfindlih, daß fie 
aulegt den Schmerz nicht mehr jo 
fühlten, 

Sie hatte Feinen Vater mehr. 
Diejer hatte ſtets ein wildes Le 
ben geführt und war eines gewalt- 
jamen Todes geftorben. Nach die- 
jem Ereignis war da3 Leben we— 
niger graufam für Lenchen, ihre 
Mutter und die Heinen Knaben; 
aber es blieb dennoch Hart, rauh 
und elend. 

Lenchens Mutter war mit ihrer 
Freundin. Marie zufammen be 
ſchäftigt, die ſtädtiſchen Gebäude 
zu reinigen. Das bedeutete, daß 
fie täglid 13 Stunden vom Haufe 
abivefend mar. „Es ift ein Glüc, 
da ich jemand habe, der bei den 
Heinen Hnaben bleibt, während ich 
fort bin“, pflegte Lenchens Mutter 
zu jagen. Lenchen ift jet ein 
großes Mädchen, — elf Jahre alt, 
fie wird. bald zwölf —, Tängit alt 
genug, das Eſſen für die Buben 
au bereiten, die Sausarbeit zu 
verrichten und meinen Kaffee fer- 
tig au haben, wenn ich heim Tom- 
me. Und zur Schule geht fie auch 
noch.” 

So war Lenden gejhäftig, in 
dem einen Kellerzinmer, welches 
das „Sem“ dieſer bier Menſchen 
war, auf dem kleinen, niedrigen 
Gasherd das Eſſen zu kochen, die 
zwei Betten zu maden, das Ge- 
ſchirr in Ordnung zu bringen, zu 
fegen und das „Haus“ zu ſchrub⸗ 
ben. An Wajchtagen jtand fie be- 
fonders früh auf, damit fie — 
ehe fie zur Schule ging. — bie 


Wäſche auf die Leine in dem Zim- 


mer aufhängen konnte. Das alles 
tat fie gern, denn die Liebe zu 
ihrem Keiland Iebte in ihrem 
Herzen. 

Montag abend geihah es. Es 
war nahezır fieben Uhr, alfo Zeit, 
daß Mutter heimkam; der Kaffee 
auf dem Gasherd brodelte umd 
kochte. Mährend Lenchen in dem 
engen Raum umherhuſchte, ſchlug 
eine Flamme bon dem niedrigen 
Gasherd an den Saum ihres 
Rattunkleides und Lenchen die im 
Augenblid in hellen Flammen 
itand, Tief ſchreiend auf die win- 
dige Straße, 


De 


Arme Fleine verbrannte Schul- 
tern! Armer Heiner Rüden! Nur 
auf Händen und Geſicht konnte fie 
Tiegen, und in diefer Stellung ber- 
barrte fie von Montag abend bis 
Sonntag und wagte nicht, ſich zu 
rühren, aus Furcht vor entjegli- 
chen Schmerzen. 

„Große Erſchöpfung, bon 
Schrecken und Schmerzen herrüh- 
rend“, jagte der Doktor, Der dün⸗ 
ne Lebensfaden ſchien zerreißen zu 
wollen. 

Am: Sonntag nachmittag kam 
die Lehrerin mit einer Botſchaft. 
Keine Worte — mie dankbar war 
die Lehrerin dafür. Worte ver- 
fagten bölfig bei dem erbarmungs- 
würdigen Anblid der kleinen Ge— 


DIDI DE 
jtalt. Die Botſchaft der Lehrerin 
waren Blumen — nur ein Sträuß- 
lein Nelten, aber ſolche Blumen 
hatte Lenchen noch nie berührt 
und nie- gewagt zu denfen, daß 
jie jemals foldhe berühren mwirde. 

„Die kleinen Mädchen in deiner 
Klaffe fenden fie dir“, vermochte 
die Lehrerin endlich zu jagen. 

Das müde, Teidvolle Geficht- 
hen, welches auf einem groben 
Tuche lag, jah ganz verwundert 
drein, 

„Sur mi —“ flüſterte fie in 
ſchluchzendem Tone, „die Blumen 
für mid, — jetzt?“ 

Als Antwort Iegte die Lehre 
rin die Nelfen neben das erftaunte 
fait ängſtliche Geſichtchen. Eine 
Hand — eine jo Keine, Kleine 
Hand, und fo rauh und ‚hart, 
ftredte ſich ſcheu nach den Blu— 
men aus. Sie breitete die Blumen, 
in ihrer friſchen Kühle über ihre 
angftoolfen- Augen, dann hielt fie 
fie über ihren ſchon jo Herben 
Mund und atmete tief, als ob fie 
die ganze Lieblichkeit derfelben 
einatmen wollte. Wieder fragte 
Mein-Lenhen mit zitternder 
Stimme: 

„Für mich, — für mich, — 
jegt?" 

Die Lehrerin mußte fi tief 
herabneigen, um die nächſten, nur 
noch gehauchten Worte zu berite- 
hen: „Ih hatte nie gedacht, daß 
fo ihöne Blumen für mid) fein 
fönnten, — jeht, — weil —“, 
einen Augenblick herrſchte ein 
ſchmerzvolles Schweigen; und 
dann ſchüttete fie mit ihrem trau- 
rigen gebrochenen Stimmchen all 
ihren Proteſt aus gegen den Gang 
der Welt, melde wartet, wenn 
fie Koftbarfeiten zu vergeben hat 
—, „ich dachte, = 0! ich dadıte, — 
ich dachte, man müßte erjt tot fein, 
ehe man von einem Menſchen 
Blumen befommt.“ 

Bald Tag fie ganz ftill, ihre 
Singer umklammerten die koſt— 
baren Blumen. Südliche Zufrie- 
denheit glättete die Leidenzfitr- 
hen in ihrem Gefichtehen. 

„Iſt es nicht ſchön?“ hauchte 
Lenchen. „Iſt es nicht ſchön, daß 
man nicht zu warten braucht bis 
man tot iſt, ehe man Blumen be— 
kommt?“ 

Ein glückliches Lächeln kam in 
die Augen, die jo heiß und angſt⸗ 
boll gewefen waren. Dann fent- 
ten ſich die Lider immer tiefer 
und ſchloſſen all das frohe Leuch— 
ten ein, ſchlofſen es fire einig, als 
Klein⸗Lenchen Hinüberglitt vom 
Beiden in die Herrlichkeit zu ih- 
rem Heiland, den fie liebte und 
der ihr eine böllige Erläfung ge- 
ſchenkt und Ihr den Weg zum Sim. 
mel frei gemacht hatte, 
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Cuna, 
eine Bundegeſchichte. 
Von Th. M. 


Lang lang iſt es her. Ich war 
ein Bürſchchen-von knapp fünf 
Jahren. Jeden Morgen, den Gott 
werden ließ, betrachtete ich nach 
dem Erwachen den Spruch, der 
über meinem Bett hing. „Der dich 


behütet, ſchläft nicht“, ſo ſtand 
darunter. Mutter hatte es mir 
oft vorgeleſen und, es war mir 
immer ſehr merkwürdig erjcie- 
nen, daß der liebe Gott keinen 
Schlaf nötig Habe. Nah dem 
Frühſtück betete Mutter mit ung 
Kindern den Morgenjegen, und 
dann zog ich regelmäßig los, um 
Luna zu befuchen. 

Vom Elternhaus war es nicht 
weit bis zum Schulhaus. Dort 
wohnte Luna, und Lunag war mein 
befter Fremd. Die Lehrersleute 
waren mit meinen Eltern eng be- 
freundet. Sie waren längft ein-, 
fam geworden. nachdem ihr ein- 
siger Sohn in der großen Stadt 
verheiratet war. So freute ſich 
„Tante Zehrer“, wenn das Heine 
Bürſchchen Fam, und Mutter war 
mid gerne fiir einige Seit Iog, 
denn fie hatte noch für viele Kin- 
der zu forgen. Am meilten aber 
freute fi Luna, wenn ich in den 
Schulhof trat. In großen Sähen 








Bäschen. 


Kleines Häschen 
Sudt ſich Gräschen 
Hinterm grünen Rain. 
Springt dann heiter 
Immer weiter 
Ueber Stof und Stein, 


Hört e3 Fnallen 
Schon beim Fallen, 
Riegt in fernem Blut, 
„Böſer Jäger, 

Du Totſchläger, 
Dir bin ich nicht gut!“ 


—— — —ssse — 
ZZ 


kam jte herbeigefprungen, begrüß- 
te mid) mit allen Zeichen der Freu- 
de, deren ein Hund fähig ift, und 
klinkte mir die Tür des Schulhau— 
ſes auf. Sie wich nicht mehr bon 
meiner Seite, und wenn ih im der 
Pauſe mic neugierig unter die 
Schulkinder wagte, erhob Luna 
alsbald ein drohendes Anurren, jo- 
oft fie mic etwa bon einem. der 
großen Jungen angegriffen 
glaubte, 

So ging es manden Tag, und 
ich Eleiner Knirps genoß jo recht 
die Freundſchaft des treuen Hun— 
de3 und der gütigen Lehrersleute, 
wobet mir der Hund eigentlich 
toichtiger war als „Onkel und 
Tante Lehrer”. Aber alles nimmt 
ein Ende! Ich wurde Frank und 
deshalb Tängere Zeit daheim in 
der Stube feitgehalten. Als ich 
endlich wieder das Schulhaus be- 
treten durfte, kam feine Luna 
mehr geiprungen, niemand öff- 
nete mir die ſchwere Haustür. Das 
Weinen war mir nahe. „Rune, 
wo bift du?“ «fo rief ich wieder 
und wieder. Da hatte „Tante 
Lehrer“ mid, bemerkt, holte mich 
zu ſich herein, tröftete mid; mit 
Kuchen und Gehäd. Aber es Half 
nichts, „Luna, meine liebe Lung, 
wo biſt du?" Der Lehrer hatte 
Luna an einen Metzger im benad)- 
barten Städtchen berfauft, weil 
der Hund einem Gejchäftsreifen- 
den die Hofe zerriffen hatte. 

Kinder vergeffen ſchnell. Es 
gab neue ſpannende Ereigniffe 
im Dorf, die mic gefangennah- 
men. Wieder war id ein paar 
Tage nicht im Schulhaus gemefen, 
denn es regnete bei Tag und bei 
Naht in Strömen. Der Wind 
beitjhte den Negen gegen die 
Scheiben und nachts heulte er 
ums Haus, daß einem-angjt und 


PM eingepatſcht 
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bange werden konnte. Eines 
Abends Fam mein Vater triefend 
naß nach Haufe und jagte: „Es ift 
ein Wetter, dak man feinen Hund 
hinausjagen mag.“ Da dachte ich 
wieder an Luna. Wo modte er 
fein, mein treuer Sundefreund? 
Endlich ließen Sturm und Re— 
gen nad, aber aus den Vergen 
ergoffen ſich nun die ſchmutzigen 
Fluten des Regenwetters und er- 
füllten Tal und Wieſen. Jeder 
Bach ward zum reißenden Strom. 
Und aud) bei ung wurde dag weite 
Tal überſchwemmt und gli bald 
einem Meer. Vater erzählte uns 
Kindern bon dem großen Waffer 
und am Nachmittag fagte er: 
„Kinder, nun till ih euch das 
große Waſſer zeigen!“ Ich glaubte 
nicht anders, als es folle an dag 
Weltmeer gehen, über das der 
Amerikaonkel gefahren war. Vater 
nahm alſo meine ſiebenjährige 
Schweſter und mich an der Hand 
und führte ung ang Ufer des gro- 
Ben Meeres. Mie dag brandete 
und-braujte! Selbſt die Landſtra⸗ 
Be war überflutet und die Brüde, 
bon der wir jonft jo gern hin- 
ab in den Meinen Fluß ſchau⸗ 
ten, war gar nicht für ums 
erreichbar, Ein paar große 
Jungens patſchten mit Waſſer⸗ 
ffiefefn im Maffer herum. Aivei 
befonders unternehmungsluftige 
Burſchen fuhren jogar in einem 
großen Waſchfaß auf den Fluten 
Pagieren. Wie ich dieſe kühnen 
Seehelden beneidele! Lachend und 
lockend tiefen fie mir zu. Wie 
gern wäre auch ich ing Waſſer hin- 
und Hätte teilgenom- 
men an den Waſſerfreuden der 
Dorfiugend. Aber mein Kater, 
der vielleicht etwas ahnte von 
meinen Gelüſten, hielt mid feit 
an der Hand. Da gab «8 Hein 
Sichlosreißen und Davonlaufen. 
a3 Fleine Sungenherz zum 
Springen voll von all den Erleb- 
niffen am großen Meer, jo Fam 
ich beim. In dieſer Nacht ſah ich 
mich in Mutters großem Waſchfaß 
als Seefahrer auf den Fluten da- 
hinfahren. ber feltfam! Auch 
una ſprang durch meine Findli- 
chen Träume, Seit Tagen hatte 
id nicht mehr an den Hund ge 
dacht. Zeit ſah ic, ihn plöglic, 
tie er in twilden Sprüngen durch 
das hoch auffpritzende Waſſer da- 
herjagte und zu mir in mein 
Schiff ſprang. Das Faß kippte 
um, ih lag im Maffer; ich wollte 
ſchreien, aber ich Fonnte nit. Da 
machte ich auf, „Luna, Luna!“ fo 
tief ih num. — Da ftand auch 
ſchon Vater an meinem Bettchen. 


— fehlt dir denn, Häns— 
Mer 








„Luna“, fo rief ich nod einmal. 

„Saft du bon Luna geträumt?” 
Beruhigend ftrich er mir Über die 
Stirn und bald ſchlief ich wieder 
ein, 


Am andern Morgen machte id) 
mich nad) dem Frühftück gleich auf 
den Weg nad dem Schulhaus, 

Ob Luna twieder da war? „Luma, 
Rıma!“ Aber ſoviel ich auch rief 
und lockte, nirgends Tprang Luna 
herbor. Mein treuer Freund blieb 
verſchwunden. In der Pauſe wuß · 
ten die großen Jungen viel bon 
ihren Seldentaten am Waffer zu 
erzählen. Ich Heiner Werl hörte’ 
voll Spannung zu und Lung war 
wieder vergeffen. Der Lehrer 
ichloß den Unterricht eine Stunde 


früher als fonft. PVolterng Fanten ä 


die Kinder die Treppe Herumter, 
(Schluß umfeiti) ; 
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Sch ftand in der Tür der Lehrer- 

* wohnung, als fie an mir borbei- 
ſtürmten. Der Heinrich und der 
Wilhelm, zwei Nachbarsjungen, 
die oft in unjeren Garten kamen, 
machten den Schluß. „Hans, geh 
mit!” fo riefen fie mir zu. Sie 
hatten mich ſchon oft nad Schul- 
ſchluß mit nad Haufe genommen. 
„So folgte ich ihnen gern. Aber 
diesmal ging's nicht gleich mad) 
Haufe, ſondern zuerſt bor das 
Dorf ans große Waffer. Und id) 
ging mit. Laut pochte mein Flei- 
nes Herz dor Freude. Weil ich oft 
mit dem Schwarm der Schulkinder 
auch dag Schulhaus verließ, mad)- 
ten fi) Tante Lehrer weiter Feine 
Gedanken um mid. 

„Der Bub ijt heimgegangen“, 
fagte fie zu ihrem Mann, al8 die- 
jer aus dem Schulfaal herunter 
fam. Und meine Eltern glaubten 
mich noch wohlbehütet hei den Leh- 
verleiten. Indeſſen nahte ſich 
ihon das Verhängnis. — 

Das Hochwaſſer war etwas zu⸗ 
rückgegangen, doch war die Weber» 
ſchwemmung nod groß genug. 
Schon patſchten die älteren Schul- 
jungen wieder im Waſſer herum 
und jprigten die nod auf dem 
Trodenen ftehenden naß. Das war 
ein Lachen und Lärmen u. Schrei- 
en! Und ich lachte und ſchrie mit. 
Und als meine großen Freunde 
ins Waffer Hineinpatihten, da 
wollte auch ich nicht zurüditehen. 
Aber ehe id; noch ins Waller hin- 
eingefprungen wat, hatte der ftar- 
fe Heinrich mid ſchon auf die 
Schultern gehoben und trug mid) 
mın im Triumph durchs Waifer. 
Dann fette er mid in ein Wafer- 
fak und fuhr und ſchaukelte mic 
auf den Fluten hin und her. Ei, 
war dag eine Luft! Da kam ein 
anderer großer Zunge. „Mir ge- 
hört das Faßl“ Er jtieß Heinrich 
zur Seite und gab dem Faß einen 
Stoß, dab es in die Strömung 
Hineinfuhr. Heinrich ſprang nad, 
um es feitzuhalten. Da glitt er 

- im Waffer aus und fiel hin. Als 
er triefend naß jich, wieder aufge: 
rafft hatte, war das Faß icon 
weit fortgetrieben. Heinrich, der 
die Gefahr erkannte, ſchrie Yaut 
auf, während die anderen lachten 
und lärmten. Mir jelbit, der ic 
mid im Faß wohlgeborgen glaub- 
te, machte dieje Fahrt über. die 
Waſſerfluten unbeichreibliche Sreu- 
de. Ich Hatte ja feine Ahnung bon 
der Gefahr, in der ich ſchwebte. 
Nun ging's alſo im Schiff über 
das große Meer. Frohlockend jchau- 
te ich zurück nad) dem Ufer und 
nad den Kindern, die dort lärm— 
ten und ſchrien. Doch men jehe 
ich dort auf der Landſtraße, die 
an den überfluteten Wieſen vor— 
beiführt? War das nidt...? Da, 
das war Zuma, die dort mit einem 
Mann daherfam. Sch erhob mid 
in meinem Faß und: „Rural Lu— 
na“! fo jhallte mein Ruf über 
die Waſſerfläche zum Ufer hin. 
Aber durdj meine plögliche Bewe⸗ 
gung hatte men Schiff das Gleich⸗ 
gewicht verloren. Roch einmal 
ſchallte es: „Quna!”, nun ſchon 
ein Hilferuf — dann ſchlug das 
Faß um und trieb in den Fluten 
dahin. Ich verlor die Beſinnung 
und was nun folgte, haben mir 
ſpäter meine Eltern erzählt. 

Als die Dorfkinder mein Faß 
umkippen und mich im den Flu— 
ten verſchwinden ſahen, Tiefen fie 
in Angit und Schreden davon, 
dem Dorfe zu, deffen erite Häu- 
fer zum Glük nahe waren, Dur) 
das Waffer aber fprang und 


ſchwamm ein großer, ſtarker 
Hund. Blitzſchnell Hatte er ſich 
von jeinem Herrn, der ihn an 
der Nette führte, Tosgerifien. 
Blitzſchnell arbeitete er ſich zu mir 
heran. Ob meine teure Luna mid) 
an den Kleidern durds Waller 
gezerrt hat, ob ich mich in der To— 
desangſt an ihren Hals Elammer- 
te, wer vermag es zu jagen. Als 
auf das Angitgeihrei der Kinder 
Männer mit langen Stangen er- 
ſchienen, Tag ich bereits gerettet, 
doch‘ befinnugslos auf dem Trok— 
fenen und neben mir ftand der 
große Hund und leckte mir die 
Stirn und die Falten Hände. Man 
teug nid, in eine warme Dede 
gehülft, nah) Haufe, wo ich bis— 
her nod nicht vermißt worden 
war. Luna wid; nicht von meiner 
Seite. Als ich in meinem Bett 
Tag, ſchlug ic einmal die Augen 
auf, jah den Hund neben dem Bett 
jigen und fagte nur; „una, Lu— 
na!” Dann fiel ih in die Bejin- 
nungsloſigkeit zurück. 

Eine ſchwere Lungenentzündung 
war die Folge des kalten Bades, 
das ich in den Fluten des Hoch- 
waſſers genommen hatte, In den 
Fieberphantafien rief ich, immer 
aufg neue nach Luna. Luna durf- 
te nach meiner Rettung bis zum 
anderen Tag in umnferem Haufe 
bleiben. Gehorjam Tegte ſich der 
treue Sund am Abend bor die 
Rammertür feines kleinen Sreun- 
des. Dann holte ihn fein Herr 
wieder ab. Xurma winſelte und 
heulte und war nad) ein paar Ta- 
gen wieder da. In der Fieberhite 
hörte ic) fie die Treppe herauf— 
ftürmen und vor der Kammertür 
freudig hellen. Von bdiefen Tage 


an wid; daß Fieber, und id) er-- 


kannte Vater und Mutter. „Das 
Kind wird durch Luna geſund“, 
ſagte meine Mutter. Als der Mep- 
ger feinen Hund wieder mitneh- 
men wollte, kaufte mein Bater 
ihm Luna ab, fo das mein treuer 
Freund nun immer bei ung blei- 
ben durfte, 

Einmal ſaß Vater an meinem 
Bett und jtreichelte mir mit feiner 
großen Hand über die Stirn. 
Mährend er mich beſonders Tie- 
bevoll anjhaute, famen Bibehvor- 
te bon jenen Lippen: „Er hat 
feinen Engeln befohlen über dir, 
daß jie dich behüten auf allen 
deinen Wegen; daß Tie did auf 
den Händen tragen und du deinen 
Fuß nicht an einen Stein ſtößeſt. 
Der dich behütet, ſchläft nicht.“ 

Vater“, jagte ich da, „die Luna 
hatte mich auch behütet, fie hat 
mic; Hoch aus dem Waſſer ge- 
zogen!“ 

„Sa, mein Bub”, antwortete 
der Vater, „Er weiß biel taufend 
Werfen, zu retten aus dem Tod.“ 

Sooft es Hochwaſſer aibt im 
Lande muß id an una den- 
fen, und menn in ftürmijchen 
Frühlingsnächten der Bach wild 
durchs Tal raucht, dann träume 
ich wohl von den Tagen der Kind- 
heit, und dann fpringt Lung auf 
mich zu, der jehöne große Hund 
mit den treuen Augen. 


—— ee 


Kate und Mans. 
Aus ihrem Loch gudt eine Maus, 
Doch damit ift das Lied nicht aus. 
Die Rate hat die Maus gepadt, 
Der Armen ſchon das Rückgrad 
knackt. 
uUnd ungeſalzen wird ſie gar 
gefreſſen. 
A.P. W. 


— — — — * 
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Gefahren im Waſſer! 


Mit dem Sommer kommt für 
viele, die nahe am Waffer wohnen, 
die Freude des Badens — aber 
leider kann nur einer bon zehn 
ſchwimmen! Und jeden Sommer 
fallen Rinder dem Tode durch Er- 
teinfen zum Opfer, mur weil man 
fie nicht ſchwimmen lehrte und fie 
nicht zur Vorficht erzog. 

Wenn man jemanden im Waffer 
in Gefahr ſieht, Tann man mand- 
mal helfen, ohne daß man ins 
Waſſer fpringt. Man legt ji 
am Ufer oder auf der Zandungs- 
brüde hin und ſtreckt dem im 
Waffer Kämpfenden die Hand, 
einen Stod, ein Ruder, ein Brett 
oder jonitwas hin, oder twirft ihm 
einen Strid zu, oder etwas das 
ſchwimmt, woran er ſich halten 
kann. Wenn man bei jolder Ret- 
tung dom Lande aus bejonnen 
zu Werke geht, kann man oft mehr 
erreichen, als durch haftiges ins 
Waller Tauchen. 

Der altmodiſche Rat, niemals 
nah eine vollen Mahlzeit ins 
Waffer zu gehen, ift noch immer 
zu befolgen, duch von guten 
Schwimmern, denn niemand ift 
gegen Krämpfe garantiert. 

Sollten bei einer Ueberſchwem⸗ 
mung 800 Menden ums Leben 
kommen, jo wäre das eine auf- 
ſehenerregende Kataſtrophe. Und 
doch ertrinken in Kanada jährlich 
etwa 800 Menſchen und man 

nimmt es ſo bin, ohne der Tat- 
ſache viel Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken. Die meiſten Fälle von 
Ertrinfen wären vorzubeugen ge- 
wejen, wenn man beim Baden und 
beim Fahren im Ruder- oder Se- 
gelboot oder mit dem ‚Canoe’ bor- 
fichtig gemejen wäre, 

Nun, ſeit das warme Wetter 
da ift, bitten wir die Tieben jun- 
gen Freunde, etliche Regeln zu 
beherzigen: 

1. Seh niemals allein ſchwim- 
men. 

2, Shwinme niemals nad) Fin- 
iterwerden. 

3. Haft du mit Wot oder Canoe 
Unglüd, verſuch nicht, zum Ufer 
zu ſchwimmen, fondern bleib beim 
umgeftiilpten Kahn, denn ex bleibt 
über Waffer und man kann dir 
zur Hilfe fommen. 

(Sortjegung folgt) 








Das Hühnchen. 


But — put — Hühnchen 
Im Graben jummt ein Bienchen. 
Das Hühnchen, das läuft Hin- 


terdrein, 

Das Bienchen joll fein Früh— 
ſtück fein. 

Da kommt die Köchin aus dem 
Haus 


Und jagt mein Sühnden zum 
Garten hinaus. 
R. Reini, 





Das Storchenneit. 


Auf einem alten Bauernhaufe, 
das noch ein Strohdach hatte, be- 
fand fi) ein Storchenneſt. Schon 
jahrelang thronte das Neſt dort, 
und immer wieder fehrten die 
Störhe dahin zurüd, wenn fie 
im Frühling aus dem warmen 
Süden zurüdfamen. 

An einem Sommernahmittag 
waren faft alle Dorfbewohner auf 
das Feld gegangen, um ihre Ar- 
beit zu verrichten. Ein Knabe, 
der die Dorfitraße entlang ging, 





bemerkte, wie Rauch aus dem Haut- 
je mit dem Stordenneft aufging. 
Mit Windeseile Tief er zu dem 
nächften Feld und rief: „euer, 
Feuer, kommt und helft!” Einer 


brachte dem andern die Schredend- 


botſchaft, und fait atemlos famen 
die Leute herbeigeitrömt. Das 
Haus ftand ſchon in Helfen Flam⸗ 
men, als Rettung herbeifam. Auf 
einmal fah man die Storchenmut- 
ter daherfliegen, und durch den 
dicken Rauch bahnte fie ihren Weg 
zum Neft, wo ihre Zunge waren. 
Sie kehrte wieder mit einem Stor- 
chenbaby im Schnabel. Sie legte 
es bin und verſuchte nochmals 
den Rauch zu durchdringen. Es 
gelang ihr, noch eins der Kleinen 
zu retten. Sum drittenmal ber- 
ſchwand fie im Rauch, aber fie 
wurde nicht mehr Iebend wieder 
gejehen. Sie kam elendiglih um 
mit den Übrigen Sungen. Auch 
eine Storchenmutter Tiebt ihre 
Kleinen und gibt ihr Xeben für 
fie „hin. Die beiden geretteten 
Störde wurden von einem Bauer 
aufgenommen, und oft jah man 
fie in’ feinem Hofe umberfpazie- 
ren. — RR. 


— — — — 


Suchet in der Schrift, denn ihr 
meinet, ihr habt das ewige Leben 
darinnen; aud fie iſt's, die don 
mir zeuget. Joh. 5. 39. 





Miſſionsopfer. 


Der Sekretär einer amerikani- 
ſchen Miſſionsgeſellſchaft erhielt 
folgenden Brief: „Einliegenden 
Dollar wollen Sie gefälligſt für 
die Miſſion verwenden. Es iſt die 
Gabe eines kleinen Mädchens, das, 
wie wir glauben, ſchon zwei Jah— 
re im Himmel iſt. Sie ging an 
einem Abend mit ihrer Mutter in 
den Obſtgarten und ſagte: „Mut- 
ter, ich wollte, du gäbeft mir einen 
Apfelbaum, da er mein wäre.” 
— Barum, mein liebes Rind? fie 
find alle dein, jo gut wie mein.“ 
— Ja, aber ich; meine etwas an- 
deres“, erwiderte das Mind, „ich 
möchte gern einen haben, von 
dem ich die Xepfel, wenn er ein- 
mal trägt, dem Tieben Gott geben 


könnte.“ — Die Mutter erlaubte ” 


ihe num, ih einen Baum auszu« 
juchen. Sie wählte den ſchönſten, 
Iegte ihre Hand an den Sfamm 
und jagte mit feirlicher Stimme: 
„Baum, bon num am gehörft du 
Gott.“ Diefes Jahr trug der 
Baum zum eritenmal, und den 
Ertrag jende ih nun. So redel 
fie noch, obwohl ſie geſtorben iſt.“ 
— Nun, lieber Leſer, was tut 
ihr zur Ausbreitung des Reiches 
Gottes in aller Welt? Wo zeugen 
eure Gaben von eurer Liebe und 
eurem Dank? 


Des Glaubens Amen. 


Es war an einem Sonntagnach⸗ 
mittag in der Sonntagsſchule. 
Wir laſen das erfte Kapitel in 
der Offenbarung. Ich hatte das 
Gefühl, daß wir das Kapitel durch- 
nehmen ſollten, und ich dachte, 
wenn wir auch nicht alles verſtän⸗ 
den, ſo würde uns Gott doch den 
verheißenen Segen von dem Ge— 
leſenen geben. Noch ſehr gut er— 
innere ich mich jenes Nachmittags, 
wo die lieben, netten Mädchen 
rund um mich her verſammelt und 
begierig waren, zu lernen. Ich 
hatte zwar ſelbſt noch wenig Ver- 


ſtändnis, aber es machte mir gro— 
ßt Freude, die Kleinen über das 
Wenige, was id; erfannt hatte, 
zu belehren. z 

Wir lajen bis zum 5. Verfe, wo 
es heißt: „Dem, der ung liebt und 
ung don unjern Sünden gewaſchen 
hat in feinem Blute, und und ge- 
macht hat zu einem Königtum, zu 
Prieſtern jeinem Gott und Vater: 


Ihm fei die Herrlichkeit und die” 


Macht in Ewigkeit! Amen.” Hier 
verweilten wir eine Zeitlang und 
juchten etwas von dem Sinn der 
Worte und ihrer Koftbarkeit auf 
zunehmen. Bulegt fragte id, ob 
eines unter ihnen wäre, das zu 
diefen herrlichen Worten aud) 
„Amen“ jagen, d.h. fie auch für 
fi) annehmen könne! Ich fragte 
fie: „Wer von euch baut von gan- 
zem Herzen jein Heil auf Jeſu 
Blut, daß er von Ihm fagen Tann: 
‚Er hat mid) von meinen Sünden 
gewaschen’ ?" — 

Sch konnte natürlich nicht in 
das Herz meiner Tieben Kinder 
ſchauen, um zu jehen, was da bor- 
ging; aber noch am gleichen Tage 
fam eines der Mädchen zu mir 
und erzählte mir, dab fie den 
Heiland gefunden und Ihn und 
Sein Heil angenommen habe. — 
„Ich dachte“, jagte fie, ich wollte 
mein ‚Amen’ unter den Vers fet- 
zen, und ich habe e8 darum gleich 
getan.” 

War das nicht einfah? Sie 
nahm den Heiland an, der die 
Seinigen von ihren Sünden ge- 


waſchen hat in Seinem Blute; fie 


ſtützte ſich auf Sein vollbrachtes 
Werk und auf ſein Wort. So war 
ſie nun gewiß, das Er auch ſie 
liebe und ſie in Seinem Blute ge— 
waſchen habe. Nach Jahren hat 
der Herr und Heiland fie zu ſich 
genommen, aber Seine Worte wa— 
ren ihr eine Stüge und ein Troft, 
bis fie zu Ihm gehen durfte. 

Kannſt du, mein Tleiner Lefer, 
der du diefe Zeilen in die Hände 
befommen hait, jagen, daß du den 
Seren Jeſus liebſt? Haft du auch 
ſchon zu Seiner Liebe und zu 
Seinem Werke Amen geiagt? 
Vielleicht aleihit du dem König 
Salomo. Von ihm leſen wir, daß 
ihn der Herr Tiebte und feinen 
Namen „Sedidjah”, d. 5. „bon 
Gott geliebt”, nannte. Aber wir 
hören nicht, daß er ſich je jo nann- 
te oder nennen ließ. So weit 
wir fehen können, hat er bon der 
Liebe des Herrn wenig Gebrauch 
gemadt. Wie ganz anders Tejen 
wir vom Apoftel Kohannes! Er 
nennt fi) oft „den Sünger, wel- 
hen Jeſus liebte“. Er ſchloß die 
Liebe Jeſu in fein Herz ein und 
liebte Ihn mieder. 

Fr. K. 








„Wahrlich, wahrlich, ich ſage 
euch, wer mein Wort höret, und 
glaubet dem, der mich geſandt 
hat, der hat das ewige Leben, und 
kommt nicht in das Gericht, fon- 
dern er ift vom Tode zum Leben 
hindurchgedrungen. 

Johannes 5, 24. 








Heinz Tiegt im Bett. Plötzlich 
ruft er laut: „Lieber Gott, ein 
Fahrred, ein Fahrrad zum Ge 
burtstag!“ 

„Weshalb ſchreiſt du denn ſo?“ 
fragte die Mutter. „Der liebe Gott 
iſt nicht taub.” 

„Ich meiß“, erwiderte Heinz 
flüfternd, „aber id will, daß es 
Papa im Nebenzimmer auch hört." 


un 
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Mutter. 


Mutter, zwiſchen Zeit und Ewig— 

keiten 

Schaut dein Blick auf uns. In 
weiten 

Fernen ſucht Dein Geiſt den langen 
Weg zurück 

In die Kinderſtube, die Du uns 
geboren, 

Der wir längſt entwachſen. 
Traumverloren 

Scheint die Ueberfülle Dir ein 
kurzes Stück. 


Wie die Kerze ſich verzehrt im 
Scheine 

Ihres Feuers, ſchenken Deine 

Gütevollen Augen, Mutter, ſelbſt 
ung Dich. 

Immer werden Mütter betend 
Hände falten, 

Immer Runen ihr Geſicht ge— 
ſtalten: 

Mutterſorge weiterdauern ewig⸗ 
lich. — 


Hans Beck. 


Der Herr erhört Gebet. 


„Halleluja! Lobe den Herrn 
meine Seele! Ich will den Herrn 
loben ſolange ich lebe und meinem 
Gott lobſingen, ſolange ich hier 
bin,” Bi. 146, 1-2. 

Das iſt auch unſer Lofungs- 
wort, dem Herrn zu danken, daß 
Er in letzter Zeit uns fo viel Gu— 
te3 erwiejen hat. Es ift ein großes 
Wunder bor unfern Augen. Er 
iſt noch derfelbe heut. Er lebt und 
Hilft uns, wenn wir Ihn bitten 
Und Ihm feſt vertrauen. Wir 
find es nicht wert und es beugt 
uns tief, daß Er fo wunderbar 
geholfen hat und wir fönnen nicht 
Worte finden, ung darüber aus- 


& zuſprechen. Es ift nur Gnade, 


& 


lauter Gnade bon oben und wir 
geben dem Herrn allein die Ehre! 
Er hat uns die Tiefe Toter Kä— 
the wieder geſchenkt, fie völlig ge- 
heilt. Sie durfte auch unter den 
wenigen fein, die eine Operation 
befamen. Faſt zwei Jahre muß- 
te fie in der Nervenheilanftalt bei 
Brandon fein. Was das bedeutet, 
fann nur der mitfühlen, ber es 
erfahren hat. Das ift ein unbe 
ſchreiblicher Schmerz, der nicht in 
Worten auszudrüiden iſt. Tod iit 
viel leichter, wenn's nad: oben 
geht. Dod dem Seren jei Dank, 
Er half täglich tragen. 

Eines Tages, als mid das 
Reid beſonders drüdte und id) 
ſchon viel gebetet hatte, tröitete der 
Herr mid; durd das ſchöne Lied- 
hen, das ih mal in meiner Ju— 
gendzeit im Chore gefungen hatte, 
es fteht im 13. Pi. V. 6 „Sch 
hoffe aber darauf, daß du fo 


anädig bijt. Mein Herz freut 
ſich, daß du fo gerne Hikfft...”, 
und ic Fonnte nicht mehr 
traurig fein, wurde jehr froh, und 
mußte nur danfen. Der Stein 
war vom Herzen gerollt, der Herr 
hatte geholfen und als wir fie be- 
ſuchten, war die Operation an ihr 
gemadt worden und fie ift nun 
das Gegenteil von früher, Das hat 
uns hoch erfreut. — Wir dan- 
fen aud) allen Freunden für ihre 
Mithilfe und Gebete, Jetzt dankt 
aud mit ung“ dem Herrn! Der 
Herr ſegnet und lohnt es denen, 
die am Leiden anderer teilnehmen. 
Wir grüßen alle Lieben in der 
Nähe und Ferne aufs herzlichite, 
bejonders die in dem fernen Pa- 
raguay. Käthie's Tiehe ‘Mutter 
und ihre liebſte Freundin Anna, 
Abram u. Katharina (geb. 
Wiebe) Friefen aus Rofen- 

ort, Sagradowka, 
jegt: 192 Talbot Ave., 
Binnipeg, Man. 





Nur noch... 


Nur noch ein Weilchen, 

Ein Kleines Meilen — 

Dann wird es auf ewig helle. 
Ein heißes Bittlein, 

Und noch ein Schrittlein — 
Dann ſteig' ich über die Schwelle. 


Nur noch ein. wenig, 

Ganz untertänig 

Dem Willen, der mir befohlen, 
Treu auszurichten 

Die letzten Pflichten — 

‘an werden mich Engel holen. 


Das Kurze Endchen 

Mit Herz und Händchen 
Dabei zu fein mit Vertrauen, 
Was mir geblieben 

Am Nächftenlieben — 

Dann werde ich Jeſum hauen. 


Nur noh zum Schlußchen 
Ein Meines Bißchen 
Anftrengung in diejer Klauſe. 
Dann finft die Sonne, 

Und dann — o Wonne!, 
Dann bin ich ewig zu Haufe! 


9. D. Friefen, 


Glauben Heißt vertrauen, 
fraglos vertrauen. 

68 heißt aber auch gehorchen, 
bedingungslos gehorchen, 
ſtill und getroſt den Weg gehen, 
den Gott uns führt, 
ob er auch dunkel vor uns liegt. 
Wer aber fo gehorcht und 
vertraut, der erfährt und erlebt 
es auch, daß Er für uns forgt 
bis ins Hleinfte, dag Er bei 
uns ift alle Tage, 


An alle Schweiterver- 
eine der mennonitiſchen 
Gemeinden in B. C. 


Bericht über die lebte Mleiderfen- 
dung nad; Paraguay. 


Aus allen Gemeinden und Ort- 
ihaften in B. E., wo immer Men- 
noniten wohnen, hatte man, auf 
Aufforderung dom Hilfswerke 
aus, leider und andere Sachen 
für's Hilfswerk gebracht. Das 
Kleiderlager konnte die verſchie— 
denen Pakete und Dojen kaum 
faffen. Daher hatten wir die M. 
B. G. zu Narrow gebeten, den 
Kellerraum ihrer großen Kirche 
für einige Tage brauchen zu dür- 
fen. Es galt num, alle die einge- 
brachten leider und andere Sa- 
chen zu fortieren und beſtim— 
mungsgemäß zu verpacken. Mäh- 
rend der letzten 7 Jahre war die- 
fe Arbeit ſchon oft getan worden, 


Aber feiner von den Brüdern konn. 


te fi entjinnen,. jemals fopiele 
Pakete einbefommen zu haben. 
In der Aufforderung hatte es auch 
geheißen: „„mit befonderer Be— 
rückſichtigung für unſere Glau— 
bensgeſchwiſter im Süden“. Ge— 
ſchwiſter C. N. Hiebert, die kurz 
vorher in manchen Gemeinden Ve- 
richte über die Notdurft im Sü- 
den gegeben hatten, gaben den 
Schweitern manden auten Wink 
und mande Pakete hatten eine be- 
ſtimmte Aufihrift: Für Sofpital 
fo und fo, oder auch nur: Für ein 
Sofpital. Das galt alles zu jor- 
tieren und dann nad Wunſch der 
Geber einigermaßen richtig für 
die Empfänger einzuteilen. Es 
war das feine Heine Arbeit und 
17 Scheitern u, 7 Brüder haben 
datan 3 Tage lang gearbeitet. 
Wir waren jehr dankbar für die 
Hilfe. Aus verihiedenen Gemein- 
den waren fie gefommen. Sogar 
von Vancouver, Ehe wir an die 
Arbeit gingen, Iafen wir uns ein 
Wort Gottes: Eph. 6, 59. Auch 
diefe Arbeit iſt ja ein Dienft, den 
man nicht anders tun kann, rich- 
tig tun kann, als mit Gottes Sil- 
fe und als für ihn. „Im Namen 
Jeſu Chrifti“. Sodann vereinigten 
wir uns noch zum Gebet. Wir 
danften für die vielen Sachen, 
für die vielen willigen Geber und 
für die Gelegenheiten, die wir 
noch haben, um Gutes zu fun. 
Wir baten den, Herren, diefe Sa- 
Sen ans Ziel gelangen zu Taffen, 
und dort Segen zır ftiften, Dann 


Artikel Total Stücke 
Bettlaken 207 
Kiffenbezüge 385 
Bettdecken 57 
Vaby⸗Bettdecken 55 
Handtücher 277 
Waſchtücher (Face) 48 
Windeln 545 
Nachtkleider u. Uniform. 144 
Kinderſachen 320 
Kämme (große) 28 
Gummiunterlagen 28 
Wärmeflaſchen 8 


Dieſes waren alles neue Sachen 
und dazwiſchen waren verſchiedene 
andere Artikel, wie Scheren um. 
berpadt. Wir hoffen, daß, was die 
Sofpitäfer nicht gebrauchen kön— 
nen, fie an Bedürftige teiterge- 
ben werden. 

Die ganze Sendung ſchätzten 
wir auf $5000. Die Fracht betrug 
$1059.44. Hoffentlich kommt al- 
les bald heil und ganz im Süden 


ging's an die Arbeit. Zwei Ian- 
ge Reihen Tiſche durch den Kel- 
lerraum, Bänke daneben, und an 
der anderen Seite die großen Do- 
ſen zum Einpaden. Jede Schwe- 
jter fing nun an, jedes Kleidungs— 
ftüd zu prüfen und dann „aleich 
zu glei,“ zu legen. Es gab bald 
große Saufen bon gleihartigen 
Sachen, die dann in die Kaften 
verpackt wurden. Leider mehrte 
ſich auch die Zahl der Stüde, die 
nicht im Namen Chrifti zu ſchicken 
waren. Solche Saden werden 
dann jpäter noch einmal durchge— 
jehen,. weiter fortiert und, wenn 
eben möglich, zu Decken oder ande- 
rem verarbeitet. Manches aber 
geht an die Vereine in Yarrow, die 
fi übernommen haben jonft noch 
gute Sachen zu flicken oder zu 
reinigen. Es findet alles Ber: 
wendung. Doch wollen wir den 
vielen Frauenbereinen herzlich 
danfen für die vielen neuen im 
Winter angefertigten Sachen, für 
die vielen Pakete mit neuem Stoff 
„Print“ umd ungebleichter Rein. 
wand. Es gab doch recht oft einen 
Ausruf des Staunens über die 
ſchönen Sachen. Beim Verpacken 
haben wir nun verſucht, die für die 
Hoſpitäler beſtimmten Sachen ſo 
einzuteilen wie wir dachten, laut 
unſeren Nachrichten, es würde 
einigermaßen richtig ſein. Zivi- 
jhen den Sachen legten wir dann 
die Zettel und Grüße, die einige 
Vereine ihren Sachen beigefügt 
hatten. Mber nicht alle Vereine 
hatten es getan. Es hatten aber 
alle Vereine Sachen eingeſchickt 
und einige Ungenannte hatten recht 
viel gegeben. Daher, ihr Gefchtot- 
fter und Sojpitäler im Süden, 
wenn ihre ein Wort an die Ber- 
eine Habt, ſchickt ſolches auf. fol- 
sende Adreſſe: Provincial Men- 


nonite Relief Committee of 8. C., - 


dor 47, arrow, B. C. Kanada. 
Wir werden Eure Schreiben über- 
mitteln. 


Beim Sortieren wurden ſchwe⸗⸗ 
re Sachen für Europa beftimmt 
und leichtere Sahen für Para- 
guay. Im ganzen gingen etwa 
5000 Pfund Sachen nach Para 
guay und 2740 nad) Europa. In 
den Kijten für Paraguay waren 
folgende Sachen enthalten: 


300 Pfund „Brint“, 175 Pfd. 
Knöpfe, Seife und anderes, biele 
Mehlſäcke und ungebleichte Zein- 
wand, Verbandmaterial ı, 1068 
Pfund Sachen für die Hofpitäler. 
Solgende Artikel wurden für die 

- Sofpitäler beftimmt: 


Fernheim Friesl. Neuland Volendam 


45 50 56 56 
85 90 105 105 
14 14 14 15 
10 10 18 17 
57 69 76 75 
12 12 12 12 
130 130 155 130 
40 48 48 48 
76 66 921 86 
6 6 8. 8 
6 7 8 7 
2 2 2 2 


an. Es wäre uns Tieb, wenn wir 
von den Sofpitälern im Süden 
erfahren Fönnten, woran es ih- 
nen mangelt. Dann fönnten wir 
uns darauf einftellen für die Ar- 
beit im nädften Winter. Unſere 
Blätter find ja ein jo gutes Bin- 
deglied zwiſchen ung, 

Wir grüßen Euch alle dort im 
Namen aller willigen Helfer von 
bier und bitten: Laßt uns unfer 








Diefe zwei neuen Bücher bieten 
dem denkenden, ſchon im Worte 
Gottes begründeten Leſer eine tief- 
gehende Handlange zum Studium 
des Seelenlebens der Frau. Sie 
enthalten piychologiihe Forſchung 
und Deutung aus dem prakliſchen 
Leben für das praftiiche Leben: — 


Der Weg der Scan. 
Bon Either Harding. 
345 Seiten, Zeinenband. .... 84.50 


Inhalt: Die Frau für alle, Der 
Schattengeliebte. Beruf. Frauen- 
ſchaft. Ehe. Mutterihaft. Auf 
Seitenpfaden. Herbſt und Winter. 
Die pſychologiſche Beziehung. 


Frauenart. 


Von Ed. Schweingruber. 
224 Seiten. Leinenband .... 83.00 


Inhalt: Etlebniſſe der Frauen: 
jeele. Elementartriebe. Bild der 
Welt. Weiblihe und männliche 
Intelligenz. Das* Mitteihimgsbe- 
dürfnis. Geliebt werden. Die Be- 
deutung des Du-Erlebniffes. Wenn 
fie liebt. Das Sexuelle. Mütter- 
lichkeit. Können Frau und Mann 
einander veritehen? Die Lebens- 
bedingungeri der Frauenjeele. 

Dr 

Beide Bücher find portofrei zu 

beziehen bon der 
Chriſtian Prep Lid, 
159 Kelvin Str. Winnipeg, Man. 


— — —— 


gegenſeitig vor dem Herrn geden⸗ 

fen und Ihm die Ehre für alles. 

Im Namen des Hilfsfomitees 
bon B. C. 

A. A. Wiens, Sefr,, 

Darrow, B. €. 





Glück. 


Jeſu ganz und treu ergeben, 

dur Sein Blut von Sünden rein, 

In des Heilands Liebe Teben 

Und ein Kind des Höchſten fein, 

Fröhlich aud im Mißgeſchick, 
Das iſt Glück! 


Nach dem Sinn des Heilands 
handeln 
Ueberall und immerfort; 

Auf dem Weg der Wahrheit 
wandeln, — 
Nach des Meiſters Wink und Wort. 
Vorwärts nur und nie zurück, 

Das iſt Glück! 


Mit dem Heiland Umgang haben 

Tief im innern Seiligtum, 

Alle Kraft und Zeit und Gaben 

Stellen Ihm zum Dienjt und 
Ruhm; 

Auf fein Kommen ſtets den Blick, 

Das iſt Glück! 


(Eingei. bon Fr. Iſ. Epp.) 





Berblühte Blumen 


bei Rojen, Stauden ımd-Sommer- 
blumen müffen entfernt werden, 
um die weitere Blütenbildung zu 
fördern. Ebenjo wird dadurd) 
aud) die Verzweigung ‚der Pflan- 
zen gefördert und Fäulnis und 
Krankheiten bei Niederfchlägen 
vermieden. 





Man bleibt jung folange man 
noch Ternen, nene Gewohnheiten 
"annehmen und einen Widerfpruch 
ertragen kann. 
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Eine wolgadeutfhe Geſchichte 


Die vier 


Leiden des 


Adam Kling 


von Hans Harder 


(11. Sortfegung) 


Im muffigen Popenaſhl aber 
hörten wir jeßt Helles La- 
hen unferer glüdlichen proleta- 
riſchen Jugend. Zeigt in die— 
ſer Stunde mit einem Sym- 
bol, wie es dieje Dörfer noch nicht 
geſehen haben, daß ihr bereit ſeid, 
auch die legten Bögen einer ver- 
gangenen Zeit zu verbrennen. In 
ſolchem Feuer ſoll bald der letzte 
Feind unferes ſiegreichen Prole- 
tariat8 verbrennen, wie diefe bon 
der Unwiſſenheit verehrten Bau- 
bermittel des menjchenfeindlihen 
Popentums.“ 

Und damit zündete Peil eines 
der mit Petroleum übergoſſenen 
Bücher an. Als es in einer großen 
Slamme aufging, jehleuderte er 
e8 in den Bücherhaufen, der Sich 
allmählich in ein Hoch auflohendes 
euer beriandelte. 

„Ic möchte wiſſen, wer dent 
Bhilipp das jo vorgered't hat“, be- 
merkte einer der deutihen Bau- 
ern. 

„Der neue Kopf!” jagt fein 
Nachbar troden, daß die Umite- 
henden auflachten. 

In einer der freigetvordenen 
Bodenituben bei Marie Kling ja- 
Ben an diefem Abend Pferdhöfers, 
ftumm und gedrüdt. Die Pafto- 
rin wiederholte feinen ihrer Vor— 
würfe, und auch der Alte jehien 
alle jeine Troitiprüche vergefjen 
zu haben. 

„Und Thomas, hör, das mit 
dem Paftor, das braucht feiner 
zu willen“, jagte Marie am näch— 
ften Morgen und wollte den Jun— 
gen zurüdhalten. 

Thomas ſchob die Unterlippe 
vor. „Sud, Mutter!” Er büdte 
fi im den dunklen Winkel und 
hielt ihr fein Vogelbauer entge- 
gen.. „Sa — ja — iſt doch gut! 
— aber hier: beim Maffenausflug 
heut laß id den Beifig fliegen. 
Was meinft, was fie ftaunen wer— 
den, wenn ih — —“. Er fprang 
mit dem Käfig die Treppe hinab. 

Sm. Wald tummelte fi das 
letzte Fürſtenſteiner Schuljahr. 
Unter den Buben ſtand nicht mehr 
der alte Schrot, der hier ein gan— 
zes Geſchlecht in die Anfangs- 
gründe menſchlichen Erfennens 
eingeführt Hatte. Der ihn jekt, 
vertrat, erzog die Kolonttenju- 
gend nad; anderen Grundſätzen 
fürs Leben. Es ging nicht mehr 
um die Schreibefunft an fih — 
fie befam Bedeutung und Wert 
erjt dadurch, daß die bolihewijti- 
ide Revolution an großen leuch— 
tenden Worten hing, die der an- 
nehende Kollektinift felbit leſen, 
verftehen und jchreiben können 
mußte. Und in der Rechenkunſt 
lernte er in lebendigen Bahlen 
die uneingeſchränkte Wusnut- 
zung des leitenden Proletariats 
durch das Nulafentum und alle 
ſeine Syſteme kennen. Auch die 
Geſchichte Handelt davon. Die 
Erdkunde aber preift den Bereich 
der Somjetunion, beſchreibt feinen 





Nugen zum Beiten des Sowiet- 
bürgers und lehrt den die Union 
umgebenden ®ürtel von Feinden 
wahrer Menſchheitsbeglückung er- 
kennen. 

Die auf dem neuen „Pädagogi- 
ſchen Technikum“ im Schnellver- 
fahren hergejtellten Lehrer hatten 
fih alſo in folder Wiſſenſchaft 
ausbilden zu laffen, immer unter 
Berückſichtigung der düſteren 
Hintergründigkeit des alten Re— 
gimes aus Nacht und Blut: Kir— 
che und überhaupt alle „Religija“ 
waren die letzten Gegner des ſich 
wahrhaft befreienden Menſchen. 

Genoſſe Berger, ein Mann un— 


enträtſelhafter Herkunft, ſtand un- 


ter der übermütigen Fürſtenſteiner 
Jugend und kündigte die Oeffnung 
des Käfigs, den Thomas Kling 
mitgebracht hatte, als den Höhe- 
punkt ihres Testen Schulausflu- 
ges an. 

Das Vogelbauer hing an einem 
Eichenaft, der mit jenem Laub 
den ganzen Käfig wie ein Dad 
beſchattete. Der Zeifig zudte mit 
dem kurzen Köpfen und bewegte 
geängitigt die winzigen Wugen. 
Eine große grüne Welt umgab 
ihn... und zwanzig Bubengejich- 
ter! Er zirpte ein paarmal und 
ipreigte fein gelbes Gefieder. ALS 
Thomas die Kameraden zurüd- 
drängte und allein vor ihm ſtand, 
ſchien er wieder zutraulicher zu 
werden. Alles wartete mit Unge- 
duld auf den Augenblid, wo Tho- 
mas die Heine Tür öffnen würde. 

„Wetten — er ſurrt nur jo 
heraus!” drängte fid) wieder ei- 
ner bor. 

„Und ich fage: er wird ganz 
Tangjam herausfommen, paß 
auf!” 

Thomas hatte das Bauer ge- 
öffnet, aber e8 geſchah beides nicht: 
weder furrte er heraus, noch kam 
er langſam hervor. Der Zeiſig 
blieb einfach, wo er war. 

„So’n dämliches Vieh” 

„Tauſendwetter! Wenn id, der 
Bogel wär’|" 

„Sa”, phantafierte ein ande- 
ter, „wenn dieſer Zeiſig ein 
Menſch wär’ — Junge — — —!" 

„Thomas! — Wo iſt der Tho- 
mas?“ Berger jah über die Jun- 
genihar: Thomas Kling fehlte. 
„Thomas !” 

Aber da war fein Thomas, 

Der ſaß auf dem grünverhan- 
genen Aft einer nahen Eiche und 
ſtierte zum Käfig hinüber: wenn 
der Zeifig ein Menſch wär’. Tho- 
mas, du fennjt einen, der hinter 
dem Gitter fig; wenn ihm das 
Tor geöffnet würde — ob er auch 
zögern mochte? Dein Beifig aber, 
Thomas, er will die ihm angebote- 
ne Freiheit garnicht. 

Thomas Ming in jenem Ber- 
ſteck würgte an einem furchtbaren 
Ekel vor allem, was ihn umgab, 
vor dieſem ganzen Leben: vor der 
engen Stube bei der Mutter, vor 
der langweiligen und öden Schule, 
in der er wie in einem immer 


enger werdenden Käfig ſaß, vor 
dem Komſomol, in dem alles ſo 
lächerlich krampfhaft war: die 

Reden, Geſprüche und Lieder... 

Er ſprang vom At und ſtand 
unter der Klaſſe, die erſchrocken 
auseinanderfuhr. „Es gibt Men— 
ſchen — die — ja, die im Käfig 
fein müſſen und die — Freiheit — 
die wollen fie vielleicht garnicht 
— wollen nicht. Die pfeifen auf 
das, was wir Freiheit nennen — 
die wollen Lieber im Käfig — blei- 
ben — immer!” 

Da ftieß ihm jemand in bie 
Seite, 

Thomas erwachte und fuhr ſich 
über die Stirn, 

Berger veritand: fein Vater ... 
Er prüfte die Wirfung der ver— 
wegenen Worte Bei den Jungen: 
ern paar machten nachdenkliche Ge— 
fihter. Thomas hatte ein Freßs- 
rotes Geſicht, Schweißperlen tta- 
ten auf feine Stirn. „Sch mei’, 
wer Immer ſo — hinter dent Git- 
ter — — wo ift der Beilig?” 
Er Jah beſtürzt nach dem Vogel. 

Die Blicke aller flogen zum Kä— 
fig — er war leer, Feierlich jtan- 
den fie da und ſahen bald Hinter 
das Ieere Gitter, bald über die 
Zweige. Der Zeifig war fort! 

„Was iſt das: Freiheit?” fragte 
Berger fühl in die bewegt dafte- 
hende Schar. 

Die Zungen ſchwiegen. 

„Wenn id fun Tann, was ich 
balt will“, meinte ſchließlich einer. 

„Das iſt Anarchie", entſchied 
Berger, r 

„And die Anarchiſten waren 
doch am Anfang — Bis die Bol- 
ſchewikt — haben wir doc ge 
lernt!” ftotterte ein anderer. 

Berger rettete ji) damit, daB 
er längere Ausführungen dar- 
über machte, was die Lofung 
Sreiheit nad) kommuniſtiſchem 
Verſtändnis bejagen wollte. Er 
fagte alles genau fo, wie er es 
gelernt hatte — auch fein Wort 
anders und mehr. „Wenn ihr 
jeßt ins große Leben geht, Jun- 
gens, dann Iernt ſolche Freiheits- 
Tämpfer für die große Sadje des 
internationalen Proletdriais zu 
werden!" 

Bor dem Dorfeingang blieb 
Thomas als erfter ſtehen. „Er- 
lären Ste ung mal: warum ift 
dieje Freiheit wie — die Sonne 
oder —?" 

„Was heißt: wie die Sonne?“ 

„Nun, Sie haben doch gejagt: 
die Sonne der Freiheit jcheint...” 

„Ja — und?” 

„Und wenn die Sonne fein, 
fo ift jie doch nur für die eine 
Hälfte der Exdfugel das Licht⸗ 
die andere — hat dann — Nacht.“ 

Berger war beritimmt. „Du 
wirft es ſchwer haben, Thomas; 
bu biſt belaftet. Frag deinen Po- 
pen, der wird dir die Freiheit 
anders erklären, und dann magft 
du Schon zufrieden fein.” 

Ein paar neben ihm Stehende 
gröhlten. „Wen der Sohn frei 
macht, der ift vecht frei”, fpotte- 
te einer, 

Thomas fchüttelte mißbilfigend 
den Kopf und ging allein nad 
Hauſe. J 

Die alles aufwühlenden Ereig- 
niffe in Moskau gingen in trägen 
Wellenringen über das mweite Land. 
In Orlorofa balgten ji Analpha- 
beten mit einer widerſpenſtigen 
Bauernfhaft, um bier das Weien 
des neuen Regimes in einander 
faft wöchentlich ablöfenden und 
aufhebenden Erlaffen zu verdeut⸗ 


lichen. Natuld hauen die Bau- 
ern Landnot, aber eigenmächtige 
und ſinnloſe Willkür ihrer So— 
twietiften Tießen auch, ihre gering- 
fte Hoffnung enttäuſcht. In Or- 
lowka glaubten jie nad allem Ge- 
ſchwätz ihres herrſchſeligen Stiop- 
fa, e8 fei im Örumde aud) mit die- 
ſem ganzen vielgepriejenen „Cha- 
munismus“ nicht anders als fie 
es erlebten: Heute wurde an ei- 
nem beliebigen Landzipfel ge— 
ſchnitten, morgen die knochendür ⸗ 
ten Pferden getauſcht und ſchließ⸗ 
lich alles wieder rüdgängig ge 
madt, um Stjopkas Teilungswut 
an anderen Gegenftänden zu 'be- 
friedigen. Ein paar Widerftre- 
bende drangen gegen ihn und den 
großen Saufen der gleichgültig 
Ergebenen nicht durch. 

Noch ganz anders ſollte es kom ⸗ 
men, Als Sljopka es eines Tages 
wagte, auch dert ehrwürdigen Ba- 
ter Luka in ſeine Politik einzube- 
ziehen. Was hat der Chamonis- 
mus mit unſerer Kirche zu tun? 
fragten die empörten Bauern, 
Eine Kirche fteht im Dorf, ſtill 
und erhaben, wie ein ſchweigender 
Mönch; fie lobt Gott, wenn die 
Soden Klingen, und beleidigt nie- 
mand, Der Priefter Hält fonn- 
täglich feine Meffe, und wenn ſich 
etwas im Leben bes Muſchlks ün- 
dert, jo läßt er ein heiliges Wort 
dazu hören, fo wie er es file fein 
Leben oder Sterben Braucht, Es 
tar fehr älfenber geworden: nicht 
nur die ſchlechte Wirtſchaft wollten 
fie durcheinanderbringen, ſondern 
auch die Kirche irremachen. Den 
ganzen Muſchik wollen ſie anders 
machen, ſagte der dicke Anatolij. 
Wozu ſtören fie ſonſt das Väter- 
hen? 

An einem Sonntagmorgen ftand 
an Stelle des rotblonden Priefters 
mit dem wmallenden Bart: und 
Haupthaar ein gefhorener ſchwar⸗ 
zer bor den Jkonoſtas. Er war 
größer und fünger als ihr Väter- 
hen, und jhor darum ſchien es 
eitte ganze attdere Sache mit ihm. 

Es wurden keine Palmen ge— 
leſen, auch kein Goſpodi pomiluj 
kam aus dem Hintergrund — der 
Neue trat ohne Meßgewand vor 
die Gemeinde und begann, ihr in 
prunfender Weiſe die „nette Zeit“ 
zu erklären. 

„Der neuen Zeit aber gebührt 
aud eine neue Kirche, die weiß, 
daß fie dazu da ift, unfer finjteres 
ruſſiſches Volk aufzuklären und 
es zu belehren, wie e8 glücklicher, 
klüger und reicher wird. Worbei, 
Tiebe rechtgläubige Brüder und 
Schweftern, ift die Nacht des wahn- 
wläubigen und rechtlofen Zaris— 
mus, der uns fo lange in Ar- 
mit und Gewalt gefangen gehal- 
ten hat, vorbei auch die Zeit einer 
toten Kirche, die jenem ruchlofen 
Syſtem Henkerdienſte neleiftet. 
Unſere lebendige Zeit der großen 
Auferſtehung des Proletariats for- 

„dert auch eine „ſhiwaja“, eine le— 
bendige Kirche. Ueberall in den 
Städten ftrömt das erwachende 
Arbeiterbolf in ihre Verſammlun— 
gen und Gottesdienfte, in die 
Kirche der proletariichen Maſſen, 
die verſtanden Haben, dab ihr 
Platz jetzt nirgends anders jein 
kann als an der Seite derer, die 
die Idee der Freiheit, Gleichheit 
und Brüderlichkeit verwirklicht ha- 
ben. Und mit alledem find fie her- 
ausgetreten zur  umerbittlichen 
Abwehr gegen alle finiteren Mädh- 
te des Tapitaliftiichen Kulaken— 
tums. Sorgt denn aud ihr, reht- 
gläubige Brüder und Schweitern, 


dafür, daß hier fünftig eine Kirche 
gebaut wird, die nicht abfeits 
fteht mit ihrer erſtarrten Meſſe 
und dem unaufhörlien und un— 
“gehörten Gojpodij pomilug — mie 
ein faulendes jtehendes Gewäſſer, 
jondern laßt die gewaltige Loſung 
der Freiheit duch unjer Riejen- 
land aud euch bewegen: eine neue 
Kirche, in der unfere ruffiihe Spra- 
che gehört wird an Stelle under- 
ſiandener Zitaneien tauber Beiten; 
eine neue Kirche, wo der Priefter 
die großen Ziele der roten Welt- 
revolution verjtanden — — —.“ 
Hier drängte eine Schar von 
Bauern hinaus umd trat aufat- 
mend vor die Kirchentür. Sie 
ftülpten ihre Belzmilgen auf die 
buſchigen Köpfe und zwinkerten 
in den hellen Tag. 3 
„Wie ift das, Bruder: wir ger 
het ſcheinbar in die Kirche — da 
aber haben fie uns an Stelle un- 
ſeres Vaͤterchens fo einen Agita- 
tor hingeſtellt?“ platte endlich 
der dicke Antonij heraus, 
„Agitator — Agitator!“ be— 
merkte der nächſte. „Wenn fie ein— 
mal eine neue Kirche bauen wol⸗ 
Ien, jo mögen fie nicht geftört 
werden; wir aber — nit ein 
Wort verftehen wir bon feiner 
ganzen ‚lebendigen? Sache.“ 
„Unchriſten find es!“ entſchied 
Anatolij kurz, „erft Haben fie uns 


die Feiertage nehmen wollen, und. 


jetzt ſchieben fie die Kirche von 


ihrer Stelle. Die machen diefer - 


Agitator noch zum Biſchof — und 
dann ſehe jeder Zu, wie er noch 
jelig werden Kann!” * 

In the Geſpräch fielen die jchal- 
Ienden Worte des Schwarzen in 
der Kirche: „... Kollektiv... Sor 
zialiſierung . . Kommunismus ...” 

„Hörſt du, wo er angekommen 
ift? — das wird mir ſchon eine 
Kulaktiv⸗Kirche werden!” 

„Und wie er ſich über unſer 
Vaterchen losließ — haft gehört? 
Paß auf, Bruder, dahinter find 
tod; gang andere Sachen als eine 
nee Kite, Die machen noch den 
Traktor zu einem Gott und dert 
Ziegenbock zum Priefter, Aber 
fragett wir den Otez — und alles 
wird klar werden.“ 

Geſagt und angenommen: die 
Bauern gingen geradeswegs zum 
Läterchen Luka, der um dieſe 
Stunde einfam und bedrückt in 
feinem Häuschen faß. 

„Segne uns, Väterchen!“ 

Der Vriefter ftand auf und 
machte iiber jedem bon ihnen das 
Kreuzzeichen. 

„Wir ſind zu dir gekommen 
wegen dieſer neuen Kirche, Väter- 
chen. Da drin predigt einer, mußt 
du wiſſen, auf feine eigene Art. 
Wir aber jehen — Vater Lufa ift 
nicht dabei, num und darum ſcheint 
uns alles jo ein wenig fremd, ja.” 
Der Bauer hielt ein; es war dod) 
ſchwerer zu jagen, als er es fid) 
vorhin ausgedacht. 

„Wenn einmal ein fremder da 
iſt — ift e8 eben auch fremd“, jag- 
te Zufa leiſe, wie er immer ſprach. 

(Fortjegiing folgt) 

Langſam, Schritt für Schritt die 
Treppe weiter hinauf! Wahrlich, 
die Welt bietet nicht ſolch ein Tiber- 
maß von Genüffen, daß man fie in 
Sprüngen überfliegen dürfte. Ind 
ift nicht jede Stufe, die man an- 
genblidlich aufwärtsfteigend . be- 
tritt, en Glück? Und ift nicht der 
Treppenabfat, auf dem man einen 
Moment fill Hält und ſich noch⸗ 
mals fast u. alles zufammenfaft, 
eine Sehigfeit? (®. Rabe) 
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Silberhodjzeit. 

(Zortieg. von S. 6—5) 
viele Zuhörer in der feſtlich ge- 
ſchmückten Kirche verſammelt. 
Pred. Heinrich Neudorfs feierten 
ihre Silberhochzeit. 

Der Schwager des Jubilars, 
Stadtmiſſionar Klaſſen, Vancou— 
ver, ſprach wunderſchön über , Fa⸗ 
milienheil“ nach Apg. 16, 24—84. 
Er betonte in feinen Nusführun- 
gen die Notwendigkeit, die Bedin- 
gungen und die Segnungen des 
Samiltenheils. 

Die Ausführungen waren, fo 
zeitgemäß, fo zutreffend und bor 
allem jo mit dem Erlöfungsge- 
danken verwoben — Rettung un- 
fterblicher Seelen — daß ich nicht 
umbin Tann, kurz darauf einzu- 
gehen: 

a) Die Notwendigkeit des Fa- 
milienheils. Der Nerfermeifter 
war ein Heide (er hatte feinen 
ſittlichen Standart, war herzlos), 
hatte ein böjes Gewiſſen (er fuhr 
aus dem Schlaf) und lebte in 
Angſt (wollte ſich das Leben neh- 
men). 

5b) Die Bedingungen des Fa— 
milienheiles. Gottesfurcht (V. 29 
—30), Glaube an Gott (8. 30) 
und PVerjammlungspünftlichfeit 
(8. 32) find die Bedingungen für 
das Familienheil. Der Redner 
wies darauf Bin, wie es bibliſch 
und gottgewollt iſt, daß die Kin— 
der durch die Familie in die Ge— 
meinde kommen. Die Kinder 
müſſen nicht zur Sonntagsſchule 
geſchickt werden, ſondern mitge- 
nommen werden. Manche ſchicken 
ihre Rinder nad) der Sonntags- 
ſchule mad Haufe; es find ganz 
wenige Kinder im Gottesdienft, 
und fpäter wundert, man fi, wenn 
jie der Gemeinde verloren gehen. 
Ter Kerfermeifter weckte in der 
Naht feine Familie, fo dab fie 
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teil hatte an feinem herrlichen Er- 
leben. Verſammlungspünkllichkeit 
iſt eine herrliche Folge des Fami— 
lienheils, gläubig an Gott. 

©) Der Segen des Familien- 
heils. Der Kerkermeiſter erlebte 
in jener Nacht wahre Yamilien- 
freude (®. 34), Samilienmitleid 
(8. 33) u. Familientroſt (®. 40). 

Ein Trio — drei Mädchen vom 
Verwandtenkreis — zeigte, wie fich 
Sorge in Gebet verwandelt. Danu 
wurden die Jubilare nad, Aufſa- 
gen eines entſprechenden Gedichtes 
bon ihren zwei jüngſten Kindern 
(Sohn ımd Tochter) mit Silber- 
franz und Sträußchen geſchmückt. 

Dann ſprach als 2, Redner Xelt. 
H. M. Epp über 1. Sam. 7, 12 
und führte in warmen Worten 
aus, wie wichtig es ift, auf bejon- 
deten Lebensftationen dem Herrn 
ein „Ebenezer" — ein Denkmal — 
zu ſetzen. —* 

Ein Familienquartett, ein Quar- 
fett und ein, Gedicht vom Frauen- 
verein, herzlihe Glüdwünſche bon 
Predigern u. Diakonen und nicht 
zuletzt die Herrlihen Chorlieder 
trugen erheblich dazu Bet, die Auf- 
merfjamfeit der Zuhörer in bor- 
gerüdter Stunde aufrecht zu er- 
halten, 

Nun überreichte der Aelteſte H. 
M. Epp dem Yubilar eine Menge- 
Bibel, gefpendet von feinen Amts- 
brüdern, und Br. Rötfeman, der 
Vertrauensmann des Wirtieafts- 
rates, überreichte eine Uhr in ei- 
nem Segelſchiff eingebaut — alles 
in Tauterem Silber — mit einem 
Glückwunſch aus Matth. 14, 32: 
Und fie traten in das Schiff, und 
der Sturm Iegte fi”, 

Nachdem Aelt. A. A. Harder 
aus Bj. 107 mit dem viermal ſich 
dort wiederholenden Vers (V. 6 
u. 8; 13 u. 15; 19 u. 20; 28 u. 
31), mit den jeweils dazwiſchen 
jtehenden Bemerkungen und einen 
Gedicht von Hedwig von Reedern 
„Dein“ und mit Gebet den Schluß 
gemacht hatte, begab fi die ganze 
deitverfammlung zur feitlih” ge- 
ſchmückten Tafel und zur Betihti- 
gung weiterer Silberhodzeitsge- 
ſchenke in den Kellerraum der 
Kirche, 

3) Am Abend ijt die Verfamm- 
hung ſchon viel Eleiner, Sie fteht 
unter dem Thema: „Liebe zu den 
Eltern“. Lieder vom Kinder- und 
Jugendchor, Bibelaufihlagen bon 
Vibelverfen, die zum Thema paj- 
jen, Gedichte, Trio und Gemeinde- 
gefang umrahmten die Ausfilh- 
rungen bon Lehrer Peter Derkfen, 
der zum Thema fprad, Liebe iit 
das Gefühl enger Zufammengehö- 


rigkeit. — Jemand hat gejagt: 


„Die größte Gefahr für die Kin— 
der ift heute das Vorbild der Er- 
wachſenen“. — Wie heweilen wir 
den Eltern unfere Liebe? 1. In— 
dem wir e8 ihnen jagen. 2. In 
der Ehrerbietung. 3. In der Un- 
terordnung. Spr. 13, 1; 15, 5. 
4. Im Gehorfam. Spr. 1, 8; Eph. 
6, 1—2. 5. In der Dankbarkeit. 
6. In der Fürbitte, 

Die Erörterung von Lehrer 9. 
H. Neufeld (er machte die Ein- 
leitung) umd bon Lehrer Iſaak 
Epp (er machte den Schluß) führ- 
ten fein ins Thema ein, bat. run- 
deten e8, zu ernftlichen Nachden- 
fen auffordernd, lieblich ab. 

Diefer Sonntag war gleich dem 
Regen draußen, reich an himmli— 
ichem Segen. Gebe Gott, daß «8 
bei allen Sörern hundertfältige 
Frucht brächte! 

AN. $., Korr. 


Ordinationsfeier 
von Br, Otto Wiebe 


in der Mennonitengemeinde Neu- 
wied, Deutſchland, am 30.3.1952, 


Das Neumieder Kirchlein war 
während des Krieges ſchwer be- 
fchädigt worden. Jetzt ift es wie- 
der hergeftellt, freumdlich und ge- 
ſchmackvoll, und nun durfte es 
aud bald dazu dienen, eine frohe 
Veftgemeinde zu jammeln. Am 
30. März wurde Br. Otto Wiebe, 
früher Stadtfelde, feit 30 Jah— 
ren Prediger der Gemeinde Heu- 
buden, zum’ Xelteften der neuen 
Slüchtlingsgemeinde Neunvied. fei- 
erlich ordiniert. Im mit Primeln 
und Efeu ſchön gefchmückten KHirch- 
lein ſammelte ſich ſchnell eine gro- 
he Gemeinde, die den Raum bis 
auf den letzten Platz ausfüllte. 
Solch große Zuhörerfhaft Hat 


Neuwied lange Jahre nicht mehr 


gekannt, denn die einheimische 
Gemeinde war an Mitgliederzahl 
ſehr zurückgegangen. 

Br. Walter Dyck, Sohn des 
Hausvaters von Leutesdorf, ſprach 
die begrüßenden Worte, nachdem 
die Gemeinde das Lied „Herr Je— 
ſu Chriſte, Gottes Sohn, von dei- 
nes Himmels hohem Thron {hau 
anädig auf uns nieder“ geſungen 
hatte, Er Iegte feinem warmen 


Willkommengruß den, Wahlſpruch 


don Menno Simons zu Grunde: 
„Einen andern Grund kann nie- 
mand legen“. Auf dieſem Grund 
ſoll fi aud, die jeht hier neit ent- 
ftandene Gemeinde aufbauen, dann 
wird ihr Bau feſtgegründei fein, 
wählen und dajtehen zur Ehre 
Gottes. Nad dem Lied: „Großer 
Gott wir Toben di” nahm Br. 
Albert Bartel (früher Gemeinde 
Tragheimermweide) das Wort. — 
„Dies ift der. Tag, den der Herr 
gemacht hat“; das find Ebenezer- 
Tage, die Gott uns je und je 
ſchenkt auch in der jegigen Drang- 
falsgeit, „Iaffet ins freiten und 
fröhlich darintten fein". 1. Petri 5, 
7: „Alle eure Sorgen werfet auf 
ibn, denn er forget fr euch“, das 
war der Inhalt feiner Anſprache. 
Wir wollen gar nicht über die 


Sorgen ſprechen, ſondern Ihn für. 
uns ſorgen laſſen. In der alten 


Heimat ſchuf 4 Jahrhunderte Ian- 
ge Arbeit im Kampf gegen Waj- 
fer und andere Schtoierigfeiten 
einen ottesgarten. Er ging uns 
verloren, eine Beit der tiefiten 
und ſchwerſten Not Fam, daß wir 
oft ausriefen: „Herr Hilf ung, wir 
verderben”. Und Gott half, half 
auch hier in Neuwied, wo ſich eiwa 
700 Heimatvertriebene zu einer 
neuen Gemeinde ſammeln konnten. 
Dieſer Gemeinde ſoll nun Br. 
Wiebe als Weltefter dienen, nadj- 
dem er ſchon in der Heimat zum 
Prediger berufen wurde. Wir neh- 
men ihn aus Gottes Sand. Sein 
Dienjt wird ſchwer fein; es iſt 
eine weit verftreute Gemeinde, 
und alle ftehen am Anfang eines 
neuen Weges. Doch wenn Liebe 
als Saat geitreut wird, wird gute 
Frucht aufgehen. „Befiehl du dei— 
ne Wege und hoffe auf ihn, er 
wird's wohl machen.“ 

Die zwei letzten Strophen des 
Liedes Großer Gott...“ leiteten 
über zur Anſprache von Br. Hän— 
diges. Er ſprach über 2. Kor. 1. 
4—7. Er wies auf die führenden 
Prediger der Gemeinde Neuwied 
bin, Karl Sarder, der auch Lehrer 
der Prinzeffin von Wied, fhäteren 
Königin bon Rumänien tvar, Lie, 
Haake und Adolf Siebert, fpäter 


Elbing. Alle haben hier gewirkt, 
das Gemeindeleben blieb am Le 
ben, nım joll es, will's Gott, neu 
aufblühen. Was joll der neue 
Prediger jein? Ein Diener Got- 
tes, ein Knecht Jeſu Chrifti. Wer 
ift dazu tühtig? Wer von neuem 
geboren ift. In deffen Leben ijt 
ein heller Schein gefallen, ein Licht 
von oben; e8 meiterzugeben, Gott 
als Vater in Chriſto zu predigen, 
jei fein Amt. Karfreitag mit fei- 
nen dunfeln Schatten fteigt ſchon 
auf; aber jedem Karfreitag folgt 
ein Dftern, auf jedes Sterben 
ein neues eben. Möge auch hier 
ein neues Leben werden! 


Es folgte die feierliche Ordina- 
tion bon Br. Wiebe zum Xelteften. 
Br. Händiges nahm fie vor unter 
Affijtenz von Br. Bartel und Br. 
‚Stiefen aus ‘Beatrice, Nebrasfa. 
Br. Wiebe antwortete bewegt auf 
die an ihn geftellten Fragen und 
murde dann durch Handauflegung 
der drei Nelteften eingefegnet. Es 
war eine wärdige Handlung, der 
alle mit befonderer Anteilnahme 
folgten, war es doc, ein Neues, 
das hier werden jollte unter ganz 
anderen Verhältniffen als früher, 
aber wie wir zuverſichtlich hoffen, 
unter bejonderem Schuß unjeres 
treuen Gottes, Es traten dann 
Prediger und andere herzu, um 
Br, Wiebe ihre Segenswünſche 
auszufprechen. 


Nah Br. Bartel, grükte Br. 
Frieſen mit dem Wort: „Ich ver- 
mag alles dur Chriftus“; Br. 
Balter Dyck mit: „Hier bin ic), 
fende mich”. Br. Driediger ſprach 
ergriffen bon ſolchen Stunden in 
der früheren Seimat und fügte 
das Wort an: „Selig find, die 
reines Herzens find”. Br. Hertzler 
ſprach: „Gehorchet euren Lehrern 
und folget ihnen; denn ſie wachen 
über eure Seelen, als die da Re. 
chenſchaft dafür geben follen, auf 
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daß jie das.mit Freuden tun und 
nicht mit Seufzen, denn das ijt 
euch nicht gut”, 

Nun folgte die Feſtpredigt von 
Br. Wiebe. Er fprad; im Anſchluß 
an 2. Moſe 23, 25 vom Dienft; 
dem Heren eurem Gott jollt ihr 
dienen. Dienen it ein Vorrecht, 
aber es iſt nicht immer leicht, doc) 
haben wir die Werheigung: „Ich 
werde dein Brot und dein Waffer 


fegnen, (d.h, deine Arbeit und. 


auch did dahin jegnen) daß dein 
Wort gefegnet jet und du auch 
feinen Mangel haben wirft.“ Aber 
der Bote Gottes ſtellt fi unter 
das Wort: Nichte mid und führe 
meine Sade. Solche Führung 
wird Gedeihen und Wachstum 
bringen. 
y Gott ift getreu, das Fam auch 
in den 2 Verſen dieſes Riedes, die 
gefungen wurden zum Ausdrud. 
Br. C. F. Klaſſen richtete noch 
ſehr treffende Worte an die Feſt⸗ 
gemeinde. Gott ſegnet mit mehr 
Arbeit, lagte er einleitend. Es 
ſeien bier gerade nur die Biben 
ſtellen angeführt, da fie für ſich 
ſelbſt fpredien. 1. Petri 4, 11: 
„So jemand redet, daß er's rede 
als Gottes Wort; jo jemand ein 
Amt hat, daß er's tue aus dem 
Vermögen, da3 Gott darreicht, auf 
dab in allen Dingen Gott gebrie- 
jen werde durch Jeſum Chriftum, 
welchem jei Ehre und Gewalt von 


(Zortfeg. auf S. M—ı) 
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Nachrichten ... 
(Sortfeß. von S. 1—5) 


Platz ijt Neapel, das Hauptquar- 
tier der alliierten Streitkräfte in 
Südeuropa. 

Wenn es den Kommuniſten ge» 
Iingen jollte, die Verwaltung 
Roms an ſich zu reißen, fo könnte 
das für die hriftlich-demofratiiche 
Regierung des Minifterpräjiden- 
ten AMlcide des Gaſperi berhäng- 
nisvoll werden. Mit dem Vatikan 
und Papft Pius XII. in feinen 
Manern wiirde Rom der goldene 
Pres für die führenden Männer 
in Moskau fein. 

Der italienifhe Kommuniften- 
führer würde dadurd für die im 
kommenden Jahre folgenden ita— 
lieniſchen Parlamentswahlen die 
römiſche Wahleinrihtung in die 
Sand bekommen, und ein fommu- 
niftiiher Sieg würde Wafhing- 
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ton, London und alle Atlantif- 
poftmächte zweifellos in Verle— 
genheit jegen. 


.. * 


Korea. — Das kampferprobte 187. 
Fallſchirmregiment befindet ſich 
jest auf der Inſel Koje, um die 
fommuniftiihen _ Kriegsgefange- 
nen im Schad) 'zu halten. Gene— 
vol Markt Clark machte die Anfün- 
digung und erflärte, das Negi- 
ment ſei herausgezogen worden, 
um einen Maſſenausbruch zu der- 
hüten. Auch jagte er, „es Tiege 
auf der Hand, dab die Gefangenen 
Anweiſungen von Agenten der in⸗ 
ternationalen roten Verſchwörung 
erhalten haben.“ 

Ueber einigen Lagern auf der 
30 Meilen füdsjtlidh bon Korea 
Tiegenden Inſel flattern noch die 
roten Fahnen im Wind. 


non. 


Sowjetrußland. — Man kann ſich 
nicht darüber täuſchen, dab die 
NRuffen mit der Verwirrung und 
Unſchlüſſigkeit höchſt zufrieden 
find, den ihr Propagandavorſtoß 
nicht nur in Deutſchland, ſondern 
bis zu einem gewiſſen Grade auch 
in Großbritannien, Frankreich u. 
den Benelugländern ausgelöft hat. 
Es ift ihnen gelungen, die mili- 
tärtiche Bufammenarbeit des We- 
itens, auf die man bisher gielitre- 
big hingearbeitet hat, vergeſſen 


Dr. H. FENIGSTEIN 


Prakt. Arzt und Frauenkrankheiten 
vorm. Affiſtent d. Unib. München 


ordiniert jeßt 


372 A Queen St. West Toronto, 
Zimmer 2, neben Spadinn Ave. 
4.30 — 7 P. M. Montag bis Kreis 
tag ober nad tel. Anmeldung. 
Telephone RA 9277 





Farmer und Geichäftsleute. 


Wer fein Heim nad) 8.C. zu verlegen wünfcht, wende fih an John 
Kuehn. „Ih Habe Mildh- und Obftfarmen, große und Meine, Ge: 
fhäfte, Auto-Canmps und Garagen an Hand zum Verkaufen, 
Meine Adreffe iſt: 
JOHN KUEHN’S REAI-TY 
FIRE and AUTO INSURANCE 
AUTO FINANCING and MORTGAGES 


49 Yale Road East 


— Phone 28 642 — 


Chilliwack, B.C. 


Ueberſee-Pakete 


Garantierte Lieferung nach den 


Weſtzonen u. Oſtzone 





. Schmal; 
‚atao, 


. Kaffee, 
fd. Schotol. E 
3, 5 Bd. Buder, 
1 Pfd. Schokolade, 35 





Nr. 307: 1 Ka Kaffe und 8 Pfd. Zuder 


Nr. 309: 1 $ 
I. &5 
fd. Dünt 


de Kae und 8 Pfd. Schmalz 
er 





zu machen, und dafiir die Frage 
nach der deutfhen Einheit in den 
Vordergrund zu ſchieben. die weite 
Kreiſe des deutſchen Volkes mit 


vagen nationalen Hoffnungen 
trunken macht und bei den Nach— 
barn Deutſchlands weitgehende 


Panik erregt. Man weiß, daß dieſe 
Frage eines Tages gelöſt werden 
muß und daß es in dieſer Bezieh ⸗ 
ung vielleicht dienlich iſt, daß die 
Ruffen im Gegenſatz zu der Poli- 
HE des Weitens diefe Frage jo 
wirkungsvoll propagandiitifch vor⸗ 
geſchoben haben. 


England, — Die konſervative Re— 
gierung von England, die ſich 
jetzt 6 Monate im Amt befindet, 
nimmt für ſich in Anſpruch, dab 
fte viel getan Hat, um mit der 
finanziellen reife des vergange- 
nen Herbſtes fertig zu Werden. 

Winſton Churchill übernahm 
das Kabinett im Oktober 1951 zu 
einer Zeit, als die Gold- und 
Dollar-Referven jo ſchnell abjan- 
ten, daß der Bankrott des Landes 
vor der Tür zur jtehen ſchien. Un- 
ter jeiner Zeitung hat ſich das Ver— 
trauen der Welt zum Pfund zum 
mindeiten vorläufig jo geftärft, 
daß Gold- und Dollarabzug auf 
gehalten wurde. 

Aber England iſt noch lange 
nicht auf guten Wegen. 

Churchill und feine Mitarbeiter 

haben nur einen teilweifen Erfolg 
gegen die Grundübel erzielt, die 
die fchlechte engliſche Sandelsbi- 
lanz verſchuldet häben. 
Die Konſervativen ſind der An— 
ſicht, daß fie dafür nicht berant- 
twortlich gemacht werden können, 
fondern daß die jozialiftiiche Me- 
dizin ſechs Jahre Tang nichts ge- 
helfen hat und jie daher nicht in 
fechs Monaten die Seilung be» 
merfitellinen können. Die jtrenge 
Wirtichaftsaufficht läuft auch heute 
noch fait in dem gleichen Geleije 
wie unter dem Miniiterpräfiden- 
ten Element Attlee. 

Die Vorkämpfer für das freie 
Unternehmertum haben nod nicht 
eine einzige verftaatlichte Sndwitrie 
in Privathände zurücgeführt, 
wenn auch die Regierung im Be— 
griff ift, Vorlagen zur Entitaat- 
lchung der Stahlfabrifation und 
einiger Verkehrslinien einzubrin- 


gen. 

Die Auffäufe wichtiger Artikel 
durch die Negierung, ein Rezept 
der Arbeiterpartei, erreichen fait 
ebenjo große Ausmaße tie in den 
foziafijtiihen Tagen. Kakao und 
Düngemittel find jo ziemlich die 
einzigen Waren, die den privaten 
Smporteuren wieder übergelaſſen 
worden find. 

Dr 

Tibet. — Die hinefiihe Volksre- 
publif hat in Tibet bereits zwei 
Flugplätze gebaut, einen bei Lhaſa 
und einen bei Kongpo Gyamda, 
das 10 Tagereiten öſtlich von 
Lhaſa Liegt. Politiſche Kreife in 
Luͤcknow, der Hauptſtadt des an 
Nepal und Tibet grenzenden in- 
diſchen Staates Uttar Pradeſh, be- 
obachten dieſe Entwicklung mit 
Beſorgnis. 
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Belgien. — Die D-Marf jtieg in 
der bergangenen Woche auf dem 
freien  belgifden Devifenmarft 
über den offiziellen Wechfelfurs 
von 11,88 brfs. ‚In Antwerpen 
wurde die D⸗Mark 13,00 bis 13.40 
brfs. gehandelt, während der Kurz 


in Brüſſel zwiſchen 11.85 und 
11.95 brfs. jhwantte, 


a0 * 


Oeſterreich. — Das öſterreichiſche 
Inſtitut für Wirtſchaftsforſchung 
uͤnterſuchte die Konjunkturlage im 
Frühjahr 1952 und ſtellt feſt, dab 
die faifonübliche Velebung der 
Wirtſchaft im Frühjahr 1952 erit- 
malig ſeit Kriegsende durch Fon- 
junfturelle Einflüſſe abgeſchwächt 
oder zumindeſt verzögert wurde. 
Die Mengenumſätze im Einzelhan- 
del Waren im Februar um 5 bis 
10 Prozent, bei Textilien fogat um 
35 Prozent niedriger als im Vor- 
jahr. Außerdem ſtockt der Export 
an Fertigwaren. 


Japan. — Das Hauptquartier der 
in Sapan ftattonierten kanadiſchen 
Streitträfte dat am 13. Mat Ya- 
pan in Richtung USA verlaffen. 


De 


Finnland. — In einem Vorſchlag 
dor der, „Vereinigung Norden“ 
jagte der finniſche Minifterpäfi- 
dent Keffonen in Stodholm, die 
Kriegsihäden it Finnland jeien 
nunmehr jo gut wie völlig befei- 
tigt. Die halbe Million Flücht- 
linge aus den an die Sowjetunion 
abgetretenen Gebieten habe zu SO 
Prozent neue landwirtſchaftliche 
Seimjtätten erhalten. Die Um— 
jiedlung werde 1954 abgeichloj- 
ien. Die Ngrarerträge Finnlands 
lägen über dem Vorkriegäniveau. 
Das Produftionspolumen der In— 
duftrie ſei heute um 75 Prozent 
höher als 1938. 


a 





N.SN. — Gouverneur Dewey 
richtete einen Aufruf an alfe Ame— 
rikaner, möglichit zahlreiche Brie— 
fe an Verwandte und Freunde in 
den Ländern hinter dem Eifernen 
Vorhang zu ſchicken. Solche Brie— 
fe mit Beſchreibung des alltägli- 
hen, Lebens in Amerika jeien die 
bejte Maßnahme gegen die kom— 
muniftiihe Lügen - Propaganda. 
Gouverneur Dewey wies darauf 
hin, daß zwar in den Staaten Hin- 
ter dem Eifernen Vorhang eine 
Zenfur beiteht, daß aber ſolche Pri— 
vatbriefe nicht alle abgefangen 








Um 
Elektrizitäts- Arbeit 


und 
elektriſche Waren 


wenden Sie fich bitte 
perjönlich, telefonisch oder 
— brieflich an 
JANTZEN ELECTRIC 
1106 Henderson Hwy, Winnipeg 
— Phone 505396 — 


Häuſer zu 


luftheizung, heißes und falt 

gefärbt. Preis . 
Toronto Str, 6 Zimm 

unten und 3 oben. Preis 


AUS, 


Elmwood, Niverton Ave, 5 Zimmer Haus, Halb-,Bafement”, Heiß⸗ 
fuftheizung, Badezimmer, mit allen Bequemlichkeiten, Garage, 5,250. 


North Kildonan, 6 Dimmer neues „ſtucco“ Haus, Voll-Keller, Heib- 








werden, fondern die Empfänger 
tatfächlic erreichen. 

— Die Anhänger bon General 
Eifenhower erffärten, die Vor— 
wahl in Oregon habe den Beweis 
erbradit, „dab die überwältigen- 
de Mehrheit der Republikaner für 
ihn if“. 

In der demokratiſchen Vorwahl 

Oregons erhielt Senator Eftes 
Kefauver don Tenneffee alle 12 
Konventſtimmen. 
Auch in Vermont hat Eiſenhower 
einen vollſtändigen Sieg errun- 
gen, wo der Parteikonvent alle 12 
Delegierten angewieſen hat, im 
Konvent für Eifenhomer zu ftim- 
men, Die Anhänger Tafts hatten 
auf fünf Stimmen gehofft, wur- 
den aber enttäujcht. 

— Beamte in Wafhingten er- 
klärten, daß die Ver, Staaten be- 
reit find, Deutſchland bei der Auf- 
rüftung für die Wertetdigung 
Weitenropas finanziell behilflich 
zu jein, Die amerikaniſche Fi— 
nanghilfe ſcheint allerdings nicht 
den Umfang zu Haben und nicht 
jo freiziigig gegeben zu terden, 
wie viele Deutfche dies wünſchen 
würden. 

— Eine Million Arbeiter bei 
den großen Automobilwerken in 
Detroit — General Motors, Ford, 
Chrysler, und andere Firmen — 
erhalten automatiſch auf Grund 
beitehender Perträge eine Lahn 
erhöhung von 4 Cent pro Stunde. 


a0 0% 


Tſchechoſlowakei. — Aus Prüg 
wird gemeldet, daß der dortige 


Stantsgerichtshof 10 junge Füh- 
rer der Boy Scouts zu Tangjäh- 
rigen Gefängnisitrafen verurteilt 


MANI 
369 Part 


BA SPORTING GDO 





Zu verkaufen 
verſchiedene 
Farmen, Geſchäfte 
und Wohnhäuſer 
in dem immergrünen 
Britiſch Columbien 

Man ſchreibe an: 
WELLINGTON REALTY LTD. 
George Martens 


77 Wellington Ave. 
Phone 5131 — Chilliwack, B.C. 


verkaufen: 


fliegendes Waſſer, alles ſchön aus- 
+ 54,200. 

Halb⸗ Keller, „Furnace“, 3 Bimmer 
— * 85,200. 








310 Power Bldg. 





Seuer-, Auto- u Trudverfiherung 
zu vorteilhaften Preilen. 


John H. Unruh 


Phone 929 849 


Winnipeg, Man. 
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Nachrichten ... 


hat. Es Handelt ſich um ein rein 
politifces Urteil. — Aus Prag 
wird auch gemeldet_dak nad) Er- 
Märung bon Premiermipifter An⸗ 
tonis Zapotozki in der fommuni- 
itiihen Tſchechoſlowakei ein toller 
Mißbrauch mit Medizin betrieben 
wird, nachdem die Nerzteihaft „ſo⸗ 
zialiſiert“ worden ift. Medizin 
wird vom Stante gratis ausgege- 
ben, die Aerzte verteilen ſoviel 
Rezepte tie möglich, um jich zu 
bereichern, und Die Wrbeiter neh- 
men ſoviel Medizin wie möglich. 

— Aus feinem europäiſchen 
Sotellitenitant der Sowjetunion 
Tiegen fo eindeutige Nachrichten 
über eine ſchwere twirtichaftliche 
und. ſchwellende politiihe Kriſe 
dor wie aus der Tſchechoſlowakei. 
Sowohl der ſſchechoſlowakiſche 
Bauer als auch die ſtark gewachſe— 
ne Induſtriearbeiterſchaft leiſten 
einen zunehmenden paſfiven Wi- 
derftand, der das Prager Regime 
zu immer neuen „Säuberungs- 
aftionen” und draitiichen politi- 
iden und mirtichaftlihen Maß— 
nahmen zwingt. Auf dem Gebiet 
der „Sebensmittelverforgung iſt 
die Lage fo ernft, daß bisher nur 
durch fortgejeßte Lebensmittelſen- 
dungen aus der Sowjetunion eine 
Hunger-Kataſtrophe vermieden 
werden konnte. 

Die Induſtriebevölkerung Tei- 
det bejonders unter Kartoffeln- 
mangel und- Sleifchfnappheit. Die 
Ankündigung ſcharfer Maßnah— 
men gegen die Großbauern, die 
Kulaken“, macht den paſſiven Wi- 
derſtand deutlich, den der tſchecho— 
ſlowakiſche Bauer wegen der Rol-- 
lektiviſierungsten denzen leiſtet. 
Doch auch der tſchechiſche Indu— 
ſtriearbeiter leiſtet pafſiven Wi— 
derſtand. 

— 
Weſtdeutſchland. — In Paris und 
Bonn wurde am 21. Mai in fie- 
berhafter Eile daran gearbeitet, 
dem Projekt der Wefteuropaarmee 
und dem Berteidigungspaft die 
entgültige Form. zu verleihen. 
In Bonn fanden fait unımterbro- 
der hohen 


Bören Sie 
Gospel Licht 
- Hour 


an jedem Sonntag» 


abend 
Stellen Si 
Ir Madio auf 10.30 Uhr 
580 CKY. 


Vertreter bon USA, Gr. Britain 
und Frankreich mit dem deutichen 
Kanzler Konrad Adenauer ftatt. 
In Paris fonferierten Repräfen- 
tanten der 6 Nationen 3 Tage 
über Einzelheiten der Europaat- 
mee, Man will diefe Angelegen- 
heiten zum Abſchluß bringen, che 
die Sowjets mit einer ftörenden 
Meberrafhung eingreifen, und 
aud) ehe der USA-Senat im Juli 
vertagt. 

— Die weſtdeutſche Regierung 
erflärte in ihrem offiziellen Bulle- 
tin, Berlin ftehe wahrſcheinlich 
wieder eine ſchwere Zeit bevor, 
aber es werde höchſtwahrſcheinlich 
eine Verſchärfung des Kalten Krie- 
ges jein, nicht ein heißer Krieg. 

Der Artikel erſchien unter der 
Ueberſchrift „Berlin und die Ein- 
ſchüchterungskampagne“ und ver- 
breitete jih über die Drohungen 
der kommuniſtiſchen Führer in der 
Dftzone, die Vergeltungsmaßnah- 
men angekündigt haben, falls 
Vonn eine Allianz mit dem Weiten 
eingeht. N 

„Sie haben erklärt, daß an dem 
Tage, an dem Bonn den Vertrag 
mit dem Weſten unterzeichnet, 
Weitberlin die Folgen jhiiren 
wird.” 

Vergeltungs-Maßnahmen umd 
Provofationen jind wahrſcheinlich, 
und der Bürgermeifter Ernft Reu- 
ter hat erflärt, daß, wenn e8 zu 


.eimer Blodade kommen jollte,- die 


Alliierten jie jofort mit einer neu- 
en Zuftbrüde bekämpfen würden. 
Die Eriftenz von Weitberlin als 
Teil der freien Welt ift nicht in 
Gefahr. 

— Die feinmechaniſche und op- 
tiſche Indufteie im Bundesgebiet 
fonnte ihren Umſatz von 716 Mil- 
lionen DM (einichlieklik Uhren) 
im Jahre 1950 auf 1,08 Milliar- 
den DM im Jahre 1951 fteigern. 

— Emir Mohammes Al Saub, 
einer der Söhne König Ibn Sauds 
von Saudi-Arabien, u. der Groß- 
ſcheich der Rualla-Beduinen, Fa- 
waz Schaalan, beſuchten die Han- 
ſeſtadt Samburg. In einem Ge- 
jpräd äußerte Emir Mohammed 
A Saud, Saudi-Arabien jei an 
deutfchen Fachleuten, vor ‚allem 
Technikern, Geologen und Hydro— 
logen, jehr intereffiert. Optimi— 
jtifeh berichtete der Emir über die 
Aufbaupläne in Saudi-Arabien 
für das Unterrichts- und Gefumd- 
heitäwejen und: auf verfehrstech- 
niſchem Gebiet. Der Königsjohn 
erwähnte dabei das Projekt, die 
transarabifche Eijenbahnlinie, die 
jeit dem vergangenen Serbft bon 
Damman am Perjifchen Golf bis 
zur Hauptſtadt Er-Raid fortge- 
führt wurde, bis nach Dſchidda 
zu verlängern. 


—— — —— — —— 
Iſt mäßiges Trinken gefährlich? 
Die Bezeichnung „Mäßiges Trinken“ iſt eine große Selbjttänfchung. Weil 


die Menſchen dem Körperbau nach fo 


allgemeine Anwendung des Begriffs „ 
„mäßiger“ Trinler ift das nur in feiner Ginbildung, 
Grenze trennt Mäßigteit von Trunkfucht i 
niſche Forſchung fönnen feitftellen, tmelcher mäßige Trinfer zum Alkoholiker 
"wird. Der Durchſchmit ift 6 von 100, 


verfchieden jind, wäre auch jegliche 
Mäßigkeit“ irreführend. Mand ein 
denn nur eine fehr feine 
Weder Wiſſenſchaft noch medizi 






(Refultat der Yale Univerjität For— 


jung). — Cin. populäres Journal brachte fürzlich einen Artikel mit dem 


Titel „Frauen, die trinken, jind Toren 


“. € fragt fi: Männer nicht? 
Manitoba Temperance Alliance. 


Der Mennonitiſche Katechismus 


mit oder ohne Glaubensartifel 
it bei uns wieder zu haben 


Mit Glanbensartifel .. 
Ohne Glaubensartifel 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED, 


159 Kelvin Street, 
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“Böden, 


— Die amerikanischen Streit- 
fräfte, welche ſich auf Vorpoften 
in Europa befinden, zeigten am 
17, Mai bei einer Parade ihre 
Kampfſtärke. 

Vom iſolierten Berlin bis zur 
Nordſee und dem Mittelmeer fei— 
erten Bundesarmee, Bundesflotte 
und Fliegerkorps ihre Einigkeit, 
trotz der Verſchiedenheit der Waf— 
fengattungen, und machten Extra- 
anftrengungen al3 Botichafter des 
guten Willens unter den alliierten 
Völkern. 

Nahezu 400,000 Amerikaner in 
Uniform nahmen auf diefem Kon- 
tinent an Paraden teil. Millionen 
bon Europäern, die meijten dabon 
in Deutjchland, wohnten dem mi- 
litäriſchen Schaufpiel bei. 

Im Schatten des ruffiihen Kol⸗ 
Toffes jahen fi; 40,000 Berliner 
eine Barade von 5000 amerifani- 
ſchen Soldaten an, die an General- 
major Lemuel Mathewfon auf 
dem Tempelhofer Feld vorbeimar- 
ichierte, 

— Dr. Friedenau beſucht ge— 
genmwärtig zur Vorbereitung des 
Internationalen Juriftenfongref- 
je3, der in Berlin vom 25. bis 31. 
Juli jtattfinden ‚wird, Rom, Zü— 
rich, Paris, London, Stodholm, 
Oslo u. Kopenhagen, um Berbin- 
dungen mit nahmhaften Zuriften 
des Meftens aufzunehmen ‚die er 
für das geplante Unterjuhungs- 
verfahren über die Rechtsberhält- 
niffe jenſeits des Eifernen Vor— 
hanas intereſſieren und gewinnen 
will. 


Ditdentfchland. 


» 
3 iſt fein 


- "Zufall, daß gleichzeitig mit dem 


Anfinnen der Somjetunion, die 
Dder-Neike-Linie als entgültige 
Dftgrenze Deutſchlands anzuerfen- 
nen, die polniſche Regierung eine 
neue Maffenumfiedlungsaktion aus 
Kongreßpolen und Galizien in die 
oftdeutichen Gebiete eingeleitet 
hat. Offenfihtlih ſoll damit der 
polnische Charakter diefes Rau— 
mes beiviejen, jeine ſtaatliche Ein- 
fügung in Polen als Tatbeſtand 
bei fünftigen - Friedensverhand- 
lungen vorbereitet werden. 

Während. in den Jahren der 
Deutſchenaustreibung 1945 bis 
1947 rund 4 Millionen Polen aus 
den altpolniichen Gebieten, dem 
an die Sowjetunion abgetretenen 
Dftpolen und aus dem Kreis der 
Reparationen aus Weitenropa in 
die oſtdeutſchen Gebiete überge- 
führt wurden, blieb in den folgen- 
den Jahren die Zutvanderung in 
engen Grenzen. Die wichtigſten 
die Todenderen Käufer 
waren aus deutſcher in polniſche 
Hand übergeführt worden. Die ab- 
gelegeneren Hofe, die kleineren 
Städte boten für die Zuwanderer 
nur geringen Anreiz. Ueberdies 
fehlte das Menfhenpotential, da 
die Bevölkerungsdecke der altvol- 
nifhen Gebiete ftarf aufgelodert 
war. So ftieg bis 1951 die Be— 
völferungszahl im polnischen Ver- 
waltungsgebit Dftdeutichlands 
auch nur auf 5,3 Millionen. 

Die Bevölkerung Oſtdeutſch- 
lands hatte 1939 9,2 Millionen 
Menſchen umfaht; der heutige Be- 
völferungsitand bleibt alfo meit 
hinter dem der Vorfriegsjahre zu-' 
rüd, Das erwies ſich aud als 
hemmend für die wirtſchaftliche 
Entwicklung diejes Raumes, die 
gerade auf dem Gebiet der In— 
duftrie don der Sowjetunion ge- 
fordert wurde. 

— Die Regierung der Oftzone 
erklärte am 20. Mai eine 50% 


Erhöhung der Eiſenbahnfracht- 
taten auf ale Waren, die vom 
Weiten in Berlin hineingefahren 
werden. Das trifft die 2,200,000 
Menſchen in den Weſtſektoren Ber- 
lins ſchwer, denn alle Nahrungs- 
mittel müſſen für fie aus Weft- 
deutjchland Hereingebracht werden. 

— An der ganzen Bonengrenze, 
die Oft und Wejtdeutichland 
trennt, wurden die Bewohner am 
20. Mai mit Drohbriefen über- 
ihüttet, dab die „Volkspoligzei“ 
fofort zur „Befreiungsarmee des 


Volkes“ erflärt würde, ſobald 
Weſtdeutſchland den gemeinjap 


men Berteidigungs- und Aufru— 
ſtungspakt mit den Alliierten un- 
terzeichnet würde. Proteftber- 
fammlungen gegen. den „Kriegs- 
pakt“ Bonn’s wurden in der Oft- 
zone befohlen. 


a 
Kanada. — Die in Saskatchewan 
ergriffenen Maßnahmen gegen 


die Verbreitung der Maul. und 
Klauenſeuche find abjolut außrei- 
end. Der Diten fann beruhigt 
der Entwicklung in Saskatchewan 
entgegenfehen. 

— Das günjtige Wetter der 
legten Wochen in den drei Prärie- 
provinzen hat den Farmern Ge- 
legenheit gegeben, die Frühjahrs- 
beitellung rechtzeitig auszuführen. 
Dan wiirde jedoch allgemein ftarfe 
Regenfälle begrüßen, um die Mai- 
jerreferven des Bodens neu aufzu- 
frifchen. Die Niederfchläge waren 
bisher jehr gering. 

— Es hat ſich kürzlich zum er- 


ſten Mal ein Soldat der fanadi- 


ſchen Armee mit einer Sapanerin 
in Japan trauen laſſen. 

— 50 Winnipeg ſagte Zinanz- 
minilter Abbot, daß die Regierung 
den wiederholten Forderungen fa- 
nadiſcher Produzenten nad, fchär- 
feren Importbeſchränkungen fein 
Gehör ſchenke. „Wenn wir die 
Einfuhr fremder Waren nad Ka⸗ 
nada behindern würden“, fagte der 


Minifter, „würden wir damit nur 
einen „Boomerang“ ſchaffen, der 
empfindlich auf uns zurücktreffen 
wiirde. Die anderen von unjeren 
Maßnahmen betroffenen Natio- 
nen würden mit der gleichen 
Blokade antworten und damit Ka— 
nada, das ein reines Exportland 
it, an feiner empfindlichiten Stel- 
le verwunden.“ 

— Ein älterer Farmer ftarb im 
Dauphin Krankenhaus an den 
Folgen einer Verlegung, die er ſich 
in einem 4-jtündigen Kampf mit 
einem wildgewwordenen Bullen zu· 
zog. Auf die Hilferufe ihres Man- 
nes eilte Frau George Griffithe 
zu ihm auf die Weide und hielt 
mit einer Miftgabel den wilden 
Stier bor weiteren Angriffen auf 
ihren Mann zurück. Ihr Mann 
war jedoch bereits bewußtlos und 
ärztliche Hilfe konnte nicht Herbei- 
gerufen werden. Sie verbrachte 
den ganzen Nachmittag an der 
Seite des Mannes, um ihn bor 
weiteren Angriffen von Seiten des 
Stieres zu ſchützen. Erit nach⸗ 
dem der Stier ſeine Angriffe un- 
terließ, konnte fie ihren Mann in 
Sicherheit bringen. Er ftarb aber 
im Hoſpital. 

— Drei kanadiſche Schwadronen 
ſollen noch in dieſem Herbit in 
Frankreich Ttationiert lerden, gab 
Verteidigunggminiiter Clarton be- 
fannt. Er jagte, daß Frank. 
reih der REIF. Flugplät- 
ze im nordöftlicen Frankreich 
zur Verfügung ſtelit. 

— Jedes nach den Ver. Staaten 
fahrende Auto muß in Niagara 
Falls nun den Autokoffer öffnen. 
Die Urſache in diejer Verfügung 
liegt darin, daß bor einigen Ta- 
gen zwei Staliener in Autofoffern 
gefunden wurden, welche ſich auf 
diefe Art nad, den Ver. Staaten 
ſchmuggeln laſſen tollten. Nach⸗ 
dem man dies in den Ver. Stagten 
feftgejtellt hatte, twurden die Zur 
fahrtöwege einer fchärferen Kon- 
trolle unterſtellt. 


— In der Gegenüberſtellung der Steuerlaſt per Capita hat ſich 


herausgeſtellt, daß die Einwohner der Proving Manitoba auch 

n Steuern zu zahlen haben. Mähren) B.C, 

lic) 850.30 per Capita Steuern erhebt, zahlt man in Manitoba 
$8.38 per Kopf. Rachſtehend die interöffante Tabelle: 


noch die niedrigften 


















Stener 

Provinz per Capita 
Britiſch Columbien 850. 30 
Quebec 39.44 
Ontario 37.02 
Saskatchewan 30.33 
New Brunswick 27.67 
Noda Scotia 13,68 
Alberta . . 13.56 
Prinz Ediwar 10.88 
Neufundland 10.13 
Manitoba 8.38 
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Ordinationsfeier. 
(Fortſetz. von Seite 11—5) 


Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen.” 
2. Kor. 4, 6: „Denn Gott, der da 
hieß das Licht aus der Finſternis 
hervorleuchten, der hat einen Hel- 
len Schein in unfere Herzen gege- 
ben, daß durch uns entitiinde die 
Erleuchtung von der Erkenntnis 
der Klarheit Gottes in dem Ange- 
fichte Jefu Chriſti.“ Jeſ. 41, 9: 
„Du ſollſt mein Knecht fein.“ 
Wenn wir das willen, daß wir 
Diener und Knechte Gottes find, 
eines großen mächtigen Gottes, 
dann werden wir ftill und demütig 
und hoffen auf jeine Hilfe. Br. 
Klaſſen entbot auch Frau Wiebe 
einen befonderen Gruß. Das hat 
mich jehr gefreut. Es ift nicht un- 


m. Um 
hat sich 


Forni’s Alpenkräuter 


als eine ideale Medisin erwiesen. 
Sanft und milde bringt diese laxative 


das angenehme Gefühl 
ürme. Alı 'äuter’s erstaun- 
liche Wirksamkeit ist auf eine wissen- 
schaftliche Formel zurückzuführen, 
welehe 18 (nicht“nur ein oder zwei) 
Natur-Heilkräuter, Wurzeln und Pflan- 
zen verbindet, — eine Geheimformel, 
vervollkommnet über eine Pericde von 
83 Jahren. Ja, fir schnelle, eıprobte, 


any Linderung von Hartleibig- 
“Beschwerden besorgen Sie sic 
noch heute Alpenkräuter in 






Ihrer Nachbarschaft oder 
senden Sie für unser 


Spezial 

Binführungs- 
Angebot 

11 Unsen Flaaehe, für 

Haus geliefert. 


Einlie; 1:00. Senden Sie miı 
Geertskel eine regulire 11 Unzen | 
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wichtig, welde Frau dem Diener 
Gottes zur Seite fteht; jie kann 
helfen und fördern, aber auch hem⸗ 
men. Schwejter Wiebe gehört un- 
ſer befonderer Gruß als der freu- 
en sSelferin ihres Gatten. Die 
Gemeinde Neuwied möge von 
allen auf betendem Herzen getra- 
gen werden; oft ſchon haben die 
Heimatvertriebenen in den legten 
Jahren Gottes Hilfe und Segen 
erfahren, auch dieje neue Gemein- 
de iſt ein Markſtein der befonderen 
Hilfe Gottes. 

- Auf das Lied „Wächter Zions 
*ritt im Glauben auf des Tempels 
Binne bin“ folgte das Schlußwort 
von Br, Joh. Driediger. „Das 
Reich Gottes jteht nicht in Wor- 
ten, fondern In Kraft“. Die Ge- 
meinde ift ein Ackerfeld mit vieler- 
lei Acker; der Prediger aber ar- 
beite nicht allein, die Gemeinde iſt 
nicht nur zu bearbeiten, es follen 
aud Mitarbeiter darinnen fein, 
auf daß das Reich Gottes gebaut 
werde, 

Mit dem Lied „Jeſu geh voran“ 
fand die ſchöne Feier ihren Aus- 
Hang. Möge fie ein Auftakt ge- 
weſen jein zu weiterem fruchtba- 
ren Gedeihen! _ 

Zu Mittag und Nachmittag fan⸗ 
den ſich noch einige Gäfte in Br. 
Wiebes neuem Heim in Nieder- 
bieber zujammen. Man fühlte fich 
dort fo recht wohl in altgewohnter 
mejtpreußifcher - Gaftfreundicaft: 
Wenn au alles Feiner und be- 
ſcheidener geworden ift, fo find 
doch die Herzen noch boll der 
gleichen wohltuenden Wärme. Die 
Siedlungshäuslein find ſchmuck 
und fauber, überall tft ſchon die 
Andeutung eines Gärtleins vor 
dem Haus in dem fonft nod) kah⸗ 
Ien Gelände. Ich dachte an ein 
afrifanifches Sprichwort, das ich 
einmal in einer Kolonialanfied- 
lung las: „Sekt einen Deutjchen 
in eine Steinwüſte, er wird ein 
Paradies daraus madjen.“ Und 
wird's hier auch fein Paradies, 
jo wird's doch ein Paradieglein 


werden. Dazu gebe Gott feinen 
Segen! 
Martha Händiges. 
— ——— 0 
Schw, Helena Seicfen r 


geb. Maffen, wurde in Steinfeld, 
Baratower Anjiedlung, Ukraine, 
geboren. Als fie 10 Jahre alt war, 
zogen ihre Eltern nad) Sibirien 
und jiedelten in Schumanorfa, 
im Barnaulſchen an. Dort ver- 
Tebte fie ihre Jugendzeit. Am 1. 
Auguft 1920 trat fie mit Jaeob 
Frieſen von daſelbſt in den heil. 
Eheftand. Dort wurde fie aud) 
zum Seren bekehrt. 1995 wan- 
derten Frieſens aus nad) Kanada. 
Sie wohnten furze Zeit in AMber- 
deen, Sask. und von 1926 in 
Coaldale, Alta., auf einer Farm. 
Trotzdem ſie körperlich ſchwach 
war, blieb ſie in ſchweren Zeiten 
ſtets heiter, mutig und ſtark. Sie 
iſt dadurch ihrem Manne viel ge- 
weſen. 7 Kinder wurden ihnen 
im Laufe der Zeit geboren. Am 
13. Oktober 1951 wurde ihr 
durch Operation eine krebskranke 
‚Niere entfernt. Im Januar d. J. 
ſtellte der Arzt feſt, daß die Lunge 
erkrankt ſei. Nun fing für Frau 
Frieſen ein ſich ſtetig ſteigerndes 
Leiden an. 6 Monate war fie 
frank und in den legten 3 Mona- 
ten ſehr ſchwer. Sie beſtellte ihr 
Haus und wartete mit Sehnſucht 
auf ihre Erlöfung. Am 27. April, 
6.30 Uhr abends, durfte fie heim 


"Kanada auszuwandern. 


gehen. Sie ijt alt geworden 50 
Sahre, 5 Mu. II Se Sn der 
Ehe gelebt 31 Jahre und I Mo- 
nate. Am 1. Mai fand im M. B. 
Bethaufe die Vegräbnisfeier ftatt- 
Br. Ir. Frieſen, früher Sibir- 
ien, fprad) auf Grund von 2. Kor. 
5, 1—7, über die felige Gewiß- 
heit, einen Bau von Gott erbaut 
zu haben. Br. Zac. Siemens 
ſprach an Sand von Phil. 1, 
24—26 über die große Entichei- 
dung vor der Paulus ftand. Auch 
für Frau Frieſen war Sterben Ge— 
winn, einmal weil fie von ihrem 
törperlihen Leiden erlöft wurde 
und teil fie glaubte, daß fie 
etvig bei dem Herrn jein werde, 
Auf dem Friedhofe fprad Br. 
D. Pankratz über Roh. 5, 2129. 
Er führte aus, daß jeder Menſch 
e8 zweimal mit der Stimme Got- 
te3 zu tun habe: im Leben, wenn 
fie den Simder zur Buße und 
Belehrung ruft; dann mad) dem 
Tode zur Auferjtehung zum eimi- 
gen Leben oder zum Gericht. — 
Die Entichlafene Hat acht gehabt 
auf die Stimme Gottes und wird 
die Stimme zum ewigen Leben 
hören. — Der Chor diente mit 
tröftlichen Liedern. Als Tettes 
Riebeszeihen wurde der Grabhü- 
gel mit ſchönen Blumen belegt. 


„Da ſchläft fie nun in ftiller, tiefer 
tiefer Nacht, 

Bis Er am Shönften Morgen uns 
ruft: Erwacht, erwacht!" " 


P. H. Regehr. 


Peter Krahn Y 84. a 


„Endlich fommt er [eife, nimı 
uns bei der Sand, führt uns bon 
der Reife heim zum Vaterland.“ 

‚Es hat dem Tieben Himmliihen 
Vater gefallen, meinen lieben Gat- 
ten und Vater Peter P. Krahn 
dur; den Tod don unjerer Seit 
zu nehmen. Peter P. Krahn, Sohn 
bon Peter Krahn (Die) wurde 
geboren am 2. Mai 1867 im Dorf 
Chortig, Altkolonie, Südrußland. 


Sm Auftrage, 


"Sier berfebte er ſeine Kinder- und 


Sugendjahre. 1887 trat er in-den 
Forfteidienit ein und diente da— 
ſelbft bis_1892%, Am 14. Mai 
189; t_ er mit mir, Anna 9. 
Pen den Eheitand. 56 %ı 
ie, I1 Monate und 1 Tag durf- 
ten wir miteinander Freud und 
Reid teilen, Am 21. Sept. 1919 
durfte er den Heiland als jeinen 
perſönlichen Erlöjfer annehmen 
und auf.fein Glaubensbefennt- 
nis wurde er bon Br. Jakob Jan— 
zen . (gegenwärtig in Ont.) im 
Fluſſe getauft ung in die M. Br. 
Gemeinde - aufgenommen, beren 
Glied er geblieben iſt bis zum 
Tode. 20 Fahre Haben wir im 
Dorfe Neuhorft auf Rentland ge- 
wohnt und Krieg- und Revolution 
miterlebt. Oft wurde unfer Slau- 
be auf ſchwere Proben gejtellt, 
aber der Herr half immer wieder 
zur rechten Stunde. Ihm allein 
gebührt die Ehre und Dank dafür. 

Da die Verhältniffe in Nup- 
land immer ſchwerer wurden, ent- 
ichloffen auch mir uns mit vielen 
unfern Glawbensgenoffen, nad 





Eltern und Geſchwiſter, 2 Brüder 
und 6 Schweitern, alle in Ruß— 
land zurück, von denen, ſoviel wir 
toiffen, niemand mehr Iebt. 

Den 19. Juli 1923 kamen wir 
bei 9. S. Penner in Borbden, 
Sask., an und wohnten dajelbit 
8 Monate. Am 1. April 1924 30- 


Er ließ 


gen wir nad) Dalmany wo er bei- 
Jakob Hamm eine Arbeitsſtelle 
fand. Hier jchloffen wir ung auch 
der M.Br. Gemeinde an. Biel 
Segen durften wir in ®emein- 
ihaft mit den Geſchwiſtern vom 
Herrn entgegennehmen. - Unfere 
Ehe war Einderlos. Doch nahmen 
wir zwei Pflegeſöhnchen in unfere 
Herzen und Heim auf. Einer von 
ihnen ift Vater im Tode voran. 
gegangen, den anderen adoptier- 
ten wir. 

Mein lieber Gatte ift ſchon meh- 
rere Jahre kränklich geweſen. In 
Letzter Zeit klagte er beſonders 
über Müdigkeit. Er hatte große 
Freunde dran, wenn ich ihm die 
Heimatlieder vorfang, wie: „EB 
geht nad) Haus zum Vaterhaus...“ 
und „Am Sordansufer jtehe ich 
und bliefe ſehnſuchtsvoll nach je- 
nem Zand das auf für mich die 
Heimat werden fol...” 

Am 12, April entjchloffen wir 
uns, ärztliche Hilfe zu ſuchen und 
fuhren dazu nad) Sasfatoon. Der 
Arzt jagte, er ei ſehr blutarm, 
und ordnete an, ihn in's City 
Hofpitgl zu bringen. Er rechnete 
nicht mehr damit, gefund zu mer- 
den und wünfchte nur, bie obere 
Heimat zu beziehen. Sein Wunſch 
jollte bald erfüllt werden. 

Seine Müdigkeit nahm ftark zu 
und ſchon am 15. April, 12,30 
Uhr mittags durfte er fanft ein- 
ſchlafen, um in der neuen Heimat 
feine Augen zu öffnen. 


Er hat jein Alter auf 84 Jahre, 


11 Monate und. 17 Tage gebradit. 
Er hinterläßt mid), feine tiefbe- 
trübte Gattin, einen’ Pflegeſohn, 
Jakob Krahn, eine Schwiegertoch- 
ter und ein Großfind. - 

Wir trauern, do nicht als jol- 
he, die feine Hoffnung haben, und 
gönnen ihm die Ruhe. Möchte 
bei diefer Gelegenheit noch allen, 
Geſchwiſtern, die uns in Liebe ge- 
dient haben, herzlch danken. Mö— 
ge Gott es Euch vergelten, 


Die Familie. 
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Se. J. C. dück 76 


„Gelobt ſei der Herr täglich, 
Gott Iegt uns eine Laft auf; aber 
er hilft ung auch.“ — 

Die Wahreit diefes Wortes 
wurde ung aufs neue nahege- 
bracht, als unjere liebe Mutter, 
rau Jakob 2. Did, geb. Maria 
Warkentin, frühe am Oſtermorgen 
beimging zu ihrem Heiland. Sie 
erreichte ein Alter bon 76 Jahren, 
4 Monoten und 19 Tagen. Mut- 
ter wurde geboren am 23. Nov. 
1875 in Memrik, Sürußl. als 
Tochter von Dietrich und Kathari- 
na (Saat) Warkentin. Als fie 
12 Sabre alt war ftarb ihr Vater 
und fo mußte fie mande Samilien- 
pflichten auf fi nehmen, big ein 
neuer Vater in$ Heim Fan, - Im 
Sahre 1893 kam fie mit ihren 
Eltern nah Amerika und hat ihr 
ganzes Leben in der Mountain 
Lake, Min, Gegend zugebracht. 
Als jie 20 Jahre alt war, erkannte 
fie ihren verlorenen Zujtand und 
ergab fich dem Seren. Dieje Heils- 
gewißheit bat jie ihr ganzes Le— 
ben behalten und auch in die Tat 
umgeiegt, indem fie ihre Kinder 
auf diefen Heilsweg zu leiten ver- 
ſuchte. Sie wırrde don Welt. Gerh. 
Neufeld getauft und in die Erite 
Mennonitengemeinde zu Mountain 
Lake, Minn, aufgenommen. Seit 
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dem Jahr 1920 beſuchte fie die 
Verfammlungen der M.Br. Ge 
meinde, außer in den Ießten paar 
Jahren, wo ihre ſchwache Gejund- 
heit es nicht mehr zuließ, regel- 
mäßig zu fommen. 

Am 26, Nov. 1895 trat fie mit 
unferem Water Jakob 2. Dit in 
den Eheſtand. Dieſes Bündnis 
wurde gelöft, al3 Vater durch den 
Tod von ihrer Seite genommen 
wurde am 28. April 1936. 

Mutter war ſehr verbunden mit 
ihrer Familie u. fein Opfer war ihr 
für da8 Wohl ihrer Familie zu 
groß. , Mutter liebte ihren Hei— 
land und der Hirtenpjalm war 
ihr befonders feuer. Sie hatte 
die Freude, dab all ihre Kinder 
den Seren als ihren Erlöſer an- 
genommen haben. 

Sn der Iegten Woche ihres Le- 
bens hat jie oft den Spruch zi⸗ 
tiert: „Chrifti Blut und Gereh- 
tigkeit das iſt mein Schmuck und 
Ehrenkleid.“ Wenn Mutter auch 
lange leidend war, jo kam ihr En- 
de doch plötzlich durch das Berften 
eines Magengeſchwürs. 

Ihr find im Tode vorangegan— 
gen ihr Gatte u. 6 Kinder. Ihren 
Tod betrauern_5_ Söhne und 3 
Töchter: Jakob, von Bingham 
Lake, Tina, Henry, Leonard, Die- 
teich, Emma, von Mountain Lake, 
Minn., Frau D. M. Ewert, von 
Bingham Lake umd Emil von 
Mountain Lafe. 3 Schtwiegertöch- 
ter, 1 Schwiegerſohn, 9 Großkin— 
der, 3 Brüder und viele Verwand- 
te und Freunde. 


Wir trauern, aber nicht als 


ſolche, die feine Hoffnung haben 


und wir gönnen ihr die Ruhe bei 
Chriſtus. 

Die Kinder. 

(Eingefandt von Jakob Dück, 

Mountain Lake, Minn.) 





Briefe von Ceſern: . 


ALS zum erften Mal die Anre- 
gung gemacht wurde, die M.R. 
in lateiniſcher Schrift zu druden, 
anjtatt in gotiſcher, waren wir im 
Begriff, unfere Kinder in Miſha— 
nofa, Ind., zu beſuchen. Folglich 
unterblieb das Schreiben. Jetzt 
find wir wieder daheim und, wäh- 


"rend ich die M.R. vom 7. Mai 
“ Iefe, wird diefer Gedanke wieder 


angeregt. 

Ich habe ſchon den Ausdruck ge- 
braudt: „Wir find zu jteifnadige 
Briefen, bezugnehmend auf Ge- 
meindeangelegenheiten. In Bezug 
auf unjere Sprache aber fehlt uns 
im großen ganzen mehr Rückgrad! 
Warum Beſſeres auf Minderwer- 
tiges vertaufhen? Wir fönnen 
gerade jo gut drei Sprachen be- 
herrſchen, wie eine, Plattdeutich, 
Socdeutih, Enaliih. Engliſch 
mirffen wir in unjerm Lande ha— 
ben. Plattdeutſchoſchließt die bei- 
den andern zum großen Teil ſchon 
in fi, und noch viel, viel mehr. 
Warum zur Iateinifhen Schrift 
in der M.R. übergehen? Weil um- 
jere Jugend zu träge zum Leſen ift? 
Sie will ja doch jo gerne alles wiſ⸗ 
jen. Rein, nein, und immer wieder 








nein! Wir bleiben bei unjerer 
alten getiſchen Schrift. Wie ſchon 


von andern geſagt, der Uebergang 
zur Lateinſchrift iſt der Anfang 
zum Uebergang ins Engliſche. 
Von vielen wird ja die Latein- 
ſchrift beim Schreiben gebraucht, 
warum? Ich Habe ſchon die ber- 
ſchiedenſten Briefe in der gotiſchen 
Schrift erhalten; auch foldhe, mo 
Buchſtabe an Buchſtabe garnicht 


war, fein Zeichen, groß und Hein 
durcheinander, habe aber alles ent- 
äiffern Können. Da überreichte 
mir jeiner Beit jemand einen Dan- 
fesbrief aus Europa in Ratein- 
ſchrift und fragte, ob ic) deutſch 
lejen könne. Ich faute ja, natür- 
lich kann ich deutſch leſen. Den 
Brief aber Fonnte ich nicht leſen 
und ich ſchämte mich. Ich ging 
nit dem Brief zu einer Lehrerin 
die auch die Lateinſchrift gebraud)- 
te und vor nicht Tanger Zeit von 
Europa gekommen war- Aber — 
die Fonnte den Brief auch nicht 
leſen. Die gotiſche Schrift, aud) 
wenn fie verunjtaltet wird, iſt 
leichter lesbar. Auch ift die goti- 
ſche Schrift viel ſchöner, nicht jo 
eintönia, nicht jo ermüdend fürs 
Age. Lies mal 3—4 Stunden 
in einem fort laut vor und du 
wirft es merken. Ich habe diejes 
oft getan und tue es heute noch, 
trotzdem ich ein geborener Ameri- 
faner bin don 1875. Sch bin 
Gott dankbar, daß id} bon meinen 
Vorfahren her ein geborener deut- 
icher Holländer bin. Unfer Platt- 
deutſch ift mir jo viel wert wie ir- 
gend eine andere Sprache, oder 
mehr. Wo ijt eine Sprache mit 
ſolch einem Wortſchatz wie unſer 
Altkolonier Platideuiſch? Dar— 


‚um, wollen gute Lands. und Him— 


melbürger jein und unſer Deutſch 

mit gotiſcher Schrift als einen 
wahren Schatz bewahren. 

A. J. Frieſen, 

Butterfield, Minn. 


Ich wünſche dem Editor und 
der ganzen Rundſchau⸗Leſer fami⸗ 
lie Gottes Segen. Ueber den Ar— 
tifel der M.R. vom 13. März 
von F. P. bin ich der Meinung, 
die M. R. jollte auch weiterhin 
fo herausgegeben werden wie big- 
her. Obzwar ich die Lateinſchrift 
leſen kann, leſe id; die M. NR. aber 
viel -Tieber in deutſcher Schrift, 
meil ich mic, darin bon Kindheit 
an heimiſch fühle. Würde mich bei 
meinen 70 Jahren nicht gut an 
die Lateinfchrift anpaffen können. 

Der Herr jegne alle Leſer der 
M.R. Gott befohlen! 

Grüßend, Franz Thieken, 

Bor 178, 
‚ Daf Lake, Manitoba. 





Herzlichen Dank für das chriſtl. 
Blatt die M.R. Es freut ung, 
daß es noch ganz in Deutſch 
kommt. Bleibt nur dabei, dem 
wenn jie auch in Engliſch kommt, 
werden die jungen Leute fie doch 
nicht leſen. Manche von ihnen 
wollen nicht einmal mehr die Bi- 
bel Iefen, einerlei in welcher Spra- 
he. Das ift ihnen alles zu ernft. 

Ich wünſche Euch noch Gottes 
Veiſtand zur Arbeit, damit Ihr 
das Richtige trefft. Sonde hier- 
mit auch · das Leſegeld. 

Grüßend. 

Frau Anna Dyck, 
Bor 187, Morris, Man. 


Drake, Saskatchewan 

Ich will heute den M. R.Lohn 
einſchicken für ein weiteres Jaht, 
in der guten Zuverſicht, das Blaft 
bleibt deutich. Mit dem Leſegeld 
ift ja noch lange nicht bezahlt, was 
man durch das ganze Jahr an 
geiftlihen Gütern erhält. Es muß 
da noch die Fürbitte hinzukommen, 
das. Gebet, welches die Arbeit und 
die Arbeiter trägt. Die erwähnten 
Güter würde ich umd noch viele 
Mte und auch mande Jüngere 


bermiffen, wenn die M.R. mit 
einmal ins Engliſche übergehen 
jollte. Es tut mir leid, daß man- 
cher jeine Mutlerſprache für ein 
Vnſengericht verkaufen will. Un- 
ſere Vordater haben ſich mit Gut 
und Blut für die Erhaltung ihres 
Glaubens und ihrer Sitten ein- 
gejegt, und wir ſcheuen geringe 
Anftrengungen. Ich wünſche den 
Arbeitern in der Redaktion und 
der Druckerei Gottes reichen Se- 
gen und wahre Erkenntnis defjen, 
was zu unjerm Frieden dient, um 
dem Mennonitentum noch lange 

aufbauend zu dienen. 

Herzlich grüßend, 
J. J. Frieſen. 


Glaſgow, Montana. 


Ich habe ſo viele Freunde und 
liebe Brüder in Kanada und ich 
freue mich immer, wenn ich die 
liebe „Rundſchau“ erhalte. Auch 
die Artikel find mir ſehr wertvoll 
mit den Betrachtungen der bibli- 
ſchen Wahrheiten. Wie lange wir 
ſo ein gutes Blatt noch haben 
werden, wird ja wohl zum Teil 
dabon abhängen, wir wir Leſer 
es unterftügen werden. 

Den Arbeitern Gottes Segen 
wünſchend, grüßt 

" ein Leſer. 


Takyſie Lake, B. C. 


Werter Schriftleiter: — Wir 
Find 5 _Lejer im Hauſe und wollen 
d weiterhin in deut- 
er Sprache Haben. Engliſcher 
Leſeſtoff iſt ja viel erhältlich, aber 
deutſche Blätter find ſchon nur 
wenige. 

Grüßend, D. M. Thießen. 





St. Catharines, Ont. 


Hiermit den beſten Dank für die 
werte „Rundſchau“, denn ſie bringt 
uns biel Freude und Segen ins 
Haus, jo daß wir fie fihon Immer 
mit Sehnfucht erwarten. Wir find 
Neueingewanderte und haben hier 
ichon viel irdiſchen auch geijtlichen 
Segen vom Herrn empfangen. 
Ihm jet Ehre, Lob und Danf 
dafür! 

Bir wünſchen auch der Redat- 
tion Gottes Beiſtand im Dienft. 
Sch lege unfer Lefegeld bei und 
noch $3 für eine troftbediirftige 
Familie in Paraguay, Taut beige 
fügter Nörefie. 

Für Ihre Dienfte dankend, grüßt 
eine pünktliche Leſerin, 

Fr. Rath. Klaſſen. 


Evangeliums⸗Gedichte 


31 Seiten pro Heft — behandeln 
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ten, Familienfeſte uſw. find be— 
rückſichtigt. Jugendvereine und 
©.-Schulen könnten hier gelegent- 
lich paffendes Material finden. 

D. K. Dürfen. 
Zu beziehen von % 

Chriſtian Pre Lid, 

159 Kelvin Str. Winnipeg, Man. 


Wenn Gott in feiner Vorfehung 
einen großen Zweck ansführen 
will, müſſen tanlend Kleinigkeiten 
den Weg bahnen; daher merkt 
man bie Hand der Vorſehung oft 
kaum. 
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Tafhenbibel — Saffian, Rotgoldſchnitt, Zutteral .. 
Saffian, Schugklappen, Rotgoldihnitt, Futteral, 
liebtes Format 








ten 
Dedelgoldverzierung, Rotihnitt. 4.50 
Butteral; feine Ausgabe 6.75 
(Zies beliebte Nadhjhlagewerk ijt jegt wieder neu erſchienen 
und eignet ſich beſonders für Geſchenkzwecke) 

Arbeits- und Studienbibel in 3 Bänden in Rerifon-Oftapformat. 
Sonderausgabe der Jubiläumsbibel mit Erflärungen in; 
Form loſer Blätter zum beliebigen Einfügen von Schreibblät- 
tern. 70-jeitiger Anhang fürs Bibelftudium beigegeben und 
in jedem Band find etwa 500 Seiten Scäreibblätter. Für Bi- 
belforjcher, Prediger, Lehrer u. Bibelcollege-Studenten fehr 
gewünſcht u. praktiſch. Alle 3 Bände in feiner Ausführung 14.00 

Stuttgarter Bilderbibel in ſchönem BVierfarbendrud auf feinem ' 
Papier. Halbleinenband, 8"x11*. Zeilbände 
I. „Jeſu Wort und Werk“, .... 
I. „Jeſu Leiden und Erhöhung“, 
III. Wenſchenkind und Gottesſohn“ 

Engliſche Bibeln u. N. Teſtamente in guter Aus 
denen Weberjegungen in Preifen bon 











. Neue Teftamente 


Nenes Teftament mit Palmen, deutjh, 2 
drud .. 
Großdruck⸗N. 
che Augen .... * — 
Menge N. Teſtament — mit Anhang und Karten; Leineneinband, 
414“x7“, klarer Druck — 
Nenes Teſtament — Luther; Weſtentaſchenausgabe; mit Pjal- 
men; Voll-Ledereinband; Goldtitel; Goldſchniti; beſonders 
ſchöne Ausführung; 2“x ana. 
Dasſelbe mit Schutzklappen, Futteral 
Nenes Teſtament mit Pſalmen — Luther, Leinen, Rotſchnitt, 




























314“x5“, ohne Leſeplan 85 
Luther, kartoniert, 66“xux“, p 80 
Volksteſtament m. Pſ. — Auf gutem Bibeldruckpapier, biegſam, 

Taſchenformat ‚35 
Luther, Glanzdedel, 644”x4“, paffend zum Verfihenfen . . 25 
N. Teft., deutſch, non 2. Thimme. — Eine neue fehr gute überſehun 

Leineneinband. Goldaufdrud. AU'XTU" nennen 1.60 
Englifch-Dentihes N. Teft. Leinenband. Sehr beliebt bei Deutic- 

Kanadiern in 1.50 





Portofrei zu beziehen bon 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
Winnipeg, Man. 


— — — ——— — — 


159 Kelvin Street, 
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Mennonitiſche Rundſchau 





Mittwoch, 28. Mai 1952 





An alle M. Br, Gemeinden Kanadas. 


Die Kanadiſche Konferenz der M. Br. Gemeinden ſoll vom 5. bis 
10. Zuli in Winnipeg, Manitoba, jtattfinden. Die drei M. Br. Ge 
meinden Winnipegs und die. Gemeinden von Dfjborne—RaSalle, 
Springjtein, Marquette und Niverbille bereiten ſich vor, die Delegaten 
und die Gäfte, die zur Konferenz fommen werden, auf's beſte aufzu- 
nehmen und zu bewirten. Um diefes zu ermöglichen, bitten wir alfe 
M.B. Gemeinden Kanadas, recht bald u berichten, ungefähr wieviel 
Delegaten und Gäſte aus ihren Gemeinden planen, zur Konferenz zu 





Tommen. 


Bitt, die Angaben an den Leiter des Herbergefomitees zu ſchicken: 
Mr. ©. Kröfer, 85 Hart Ave, Winnipeg, Man. 

Sollten vieleicht ganze Familien für die befagte Zeit oder Länger 
„Gabins“ auf ihre eigenen Koſten beziehen wollen, jo würde dasſelbe 
Komitee gerne bereit ſein, ſolche beizeiten zu beſtellen. 

Laßt uns um den Segen des Herrn für die Konferenz flehen. 


Grüßend, D. K. Dürkſen, 


161 Leighton Ave. Winnipeg. 





Der VNord Kildonan 
Beerdigung ⸗ Unter⸗ 
ſtützungsverein. 


Es ſind wohl ſchon etliche Jahre 
ber, ſeit in der „Rundſchau“ et- 
was über unſern Verein berichtet 
worden iſt. Viele werden nicht 
einmal wiſſen, daß es ſolchen gibt 
und deshalb ſoll hier ganz kurz 
etwas darüber gejagt werden. 

Der Verein wurde vor 16 Jah⸗ 
ren bon den Mennoniten der. An- 
fiedlung zu Nord Kildonan ge- 
gründet, Der Name des Vereins 
zeigt ja ſchon den Zied desjelben. 
Wir wollten uns im Falle eines 
Todes gegenſeitig helfen. Die 
Zeit der Gründung (1936) tar 
nicht rofig, die Verdienſtmöglich- 
feiten nur gering und jo waren 
auch die Summen, die zu Beginn 


en — 


| "THE VOICE” (Die Stimme) 


des Mennoniten Brüder Bibel College ift in diefen Tagen zum dritten 
Mande von euch Haben es ſchon gejehen und gelejen. 
Recht viele Leſer haben fich uns gegenüber fehr anerfennend ‚über das 
E bleiben aber noch viele Xefer, die diefes 
mertvolle Blättdien noch nicht gelejen haben, 

Es bringt das Blatt jeden zweiten Monat eine Fülle von Material 
in zwei Sprachen, Englifc und Deutich “Wertvolle Artilel, die das 
geiftliche Leben und die Erkenntnis fürdern follen, erſcheinen auf den 


Mal eriegienen, 
neue Blatt ausgefprochen. 


Blättern dieſes Heftleins. 


Der Preis ift ſehr mäßig, und zwar nur ein Dollar für das ganze Jahr. 
Wer es exit einmal gelefen hat, will eg wieder Iefen. Bitte, ſchickt 
eure Beftellung an das College ein. 
Hhettel bei, 


fügen wir bier einen ®efte 
brauchen dürft. 





ausgezahlt twurden, nur ſehr Klein. 
Sie find aber mit den Jahren 
immer wieder erhöht worden. Auf 
der letzten Jahresverſammlung 
(1952) wurden die Zahlungen in 
Todesfällen wie folgt feſtgeſetzt: 
Für Erwachſene $125 (bisher 
$80) und für Kinder $80 (bis- 
her $45). Die” Wuflagen, nad) 
einem jeden Todesfall, jind jehr 
niedrig: 30c für einen Erwadhje- 
nen und 15e für ein Kind. Wohl 
auf einer jeden Jahresverſamm- 
fung wird es betont, daß wir fein 
Geichäftsunternehmen Find, ſon— 
dern ‚ein Verein zur gegenfeiti- 
gen Unterjtügung. (Cal. 6, 10.) 
Das erflären aud) die niedrigen 
Auflagen. 

Unfere Statuten beſchränken die 
Ausdehnung des Verein auf Ma- 
nitoba, aljo nur Bewohner von 
Manitoba dürfen als Mitglieder 


















Um es euch bequemer zu maden, 
den ihr ausſchneiden und ger 





An das MB. Bibel College 


77 Kelvin Street, Winnipeg, Manitoba, 
Bitte den „Voice“ an folgende Adreffe zu ſchicken 


Name. 
Adreſſe 
Die Zahlung fü 


— — 





nen. Exemplar 
Unterſchrift . 













Beſtellzettel. 


THE CHRISTIAN PRESS LTD, 
159 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. 


Tahreönbonnement im In- umd 


Auslande $3.00, zahlbar im voraus. 


Ich beftelle hiermit bie 


— Mennonttifche Rundſchau 


Beigelegt find: $........ 


Name: ... 





Adreſſe: ... 


Bei Adreſſenwechſel gebe man aud) die alte Adreſſe an. 
Alter Leſer en Rener, acer ie ee anmerken!) 
„Money Order“ (Banl, Poſt oder reß), Bankſcheck it 
Zugabe non Exchange“-Koſten), oder Bargeld = — FACH 
Brobennmmern an beliebige Adrefle frei. 


Die Zufendung erfolat bis zur ausdrücklichen Abbeftellung. 


Wrefiengettel mit dem Abonnementsdatum 
Unterbrediung tm Erſcheinen der M. Rundſchau melde 


Man jende 


Etwaige 
und jeglie 


ae auf dem 
man bitte immer fofort, 


— — — — 














aufgenommen werden. Wir möd- 
ten noch viele aufnehmen, denn es 
ftärft den Verein und iſt borteil- 
haft für die Mitglieder. 
Anfragen richte man an den 

Schreiber 

J. Regehr, 

326 MeRay Abe, 

North Kildonan, Man. 


Zur Kenntnisnahme. 


In allen Angelegenheiten, auch 
mit Korrejpondenz der M. B. Ge 
meinde zu Griſwold, Manitoba, 
wende man jich bitte nicht mehr 
an die Adreſſe: Rev. A. B. Frieſen, 
Alexander, ſondern an Br. Abe, 
Klaſſen, Alexander, Man. 

Mit freundlichem Brudergruß, 
im Auftrage, 

H. C. Kröker. 


Einladung. 


Die M. Br. Gem. zu Spring- 
ſtein, Man, ladet zu Sonntag, den 
1. Juni, zu einem Miſſionsfeſt 








Sonntägliche deutſche 
Gottesdienſte in Men⸗ 
nonitiſchen Kirchen 
Winnipegs: 

Nordende M. Brüd. Gem. 

621 College Ave. (bei MeGregor) 


Sonntagsihule von 9.30 UM. 
Gottesdienit von 10.45—12 A. M. 
Abendgottesdienjt von 7 PM. 
Pr’D.R. Dürkfen. Tel. 506 222, 


Dentihe Nabiv-Andadt 
der Winnipeg M. Br. Stadtmiffion 
jeden Sonntagmorgen von 7.30 
über CKY. Sthaltet bitte ein und 
genießt den Segen des Gottes- 
dienſtes. 


Südende M. Brüd. Gem. 

Ede William Ave. u. Juno St. 
Sonntagsſchule von 9.30 AM. 
Gottesdienit von 10.45—12 A. M. 
Abehrdgottesdienit von 7 B.M. 
Pr. J. P. Neufeld. Tel. 36. 261. 


Nord-Kildonan M. Brüd. Gem. 
343 Edifon Ave, N.-Kild. 
Sonntagsihule von 9.15 AM. 
GSottesdienft von 10.35—12 A. M. 
Abendgottesdienit von 7 PM. 
Pr. Iſ. Redefopp. Tel, 505 694. 


Schönwiefer M. Gem., Erſte M. K. 
Ecke Notre Dame u. Alverſtone St. 
Sonntagsſchule von 9.30 A. M. 
Gottesdienſt von 11—12 A.M. 
Abendgottesdienſt von 7 P.M, 
Aelt. J. H. Enns — Tel. 21571 


Schönwieſ. M. Gem., Gr. N. Kild. 
258 Devon Ave., N.-Rildonan. 
Sonntagsſchule von 10 AM. 
Gottesdienſt von 11—12 AM. 
Pred. B. Schröder. Tel. 502 551. 


„Bethel“ Miffiongkirche der M. G. 
103 Furby 'St., bei Weftminfter 
S. S. u. deut. G-dienſt v. 10 A. M. 
Engl. Gottesd. von 11—12 A.M. 
Abendgottesdienit von 7 B.M. 

Pr. Dad. Schröder — Tel. 34 958. 


Wopg. Mennon, Miffionsgemeinde, 
Ede Sargent u. Furby St. 
Sonntagsſchule und Gottesdienft 
in Deutſch von 11 bis 12 AM. 
Pred. Jak. Töws. Tel. 728 571. 


ein, wo am Nachmittage unſere 
Schweſter Herta Voth (Tochter von 
Geſchw. J. T. Voth, gegenwärtig 
Virgil, Ont.) für den Miffions- 
dienft in der äußeren Miffion ein- 
gefegnet werden joll. Kommt und 
nehmt teil an den Segnungen, 
die der Here uns ſchenken will. 
Im Auftrage der Gemeinde, 
3. 3. riefen 


Einladung zum 
Schulſchlußfeſt. 


Sonntag, den 8. Juni, begin- 
nend um 2.30 Uhr nachmittags, 
findet in der Kirche der Süd-End 
M. Br. Gemeinde, Ede Juno und 
William Ave, Winnipeg, das 
Schulſchlußfeſt unjerer Hochſchule 
ſtatt. 

Abends desſelben Tages, begin- 
nend um 7, Uhr, findet das Gra- 
duationsfeſt ftatt. 30 Schüler 
graduieren. 

Bitte, kommt, jeid unſere Säfte! 
Jedermann ift herzlich - twillfom- 
men, 

Mit beitem Gruß, 


die Schulverwaltung. 


Bekanntmachung 


Es ift eine frifhe Auflage „Le 
felnjt Fibeln“ gedrudt worden. 
Wir nehmen an, da mande Ge- 
meinden biefe Fibeln für ihre 
deutjche Unterrichtsklaſſen bennt- 
zen. Deshalb neben wir hiermit 
befannt, daf felbige für 90c pro 
Stüd zu beziehen ift von The 
Shriftion Prei Ltd., 159 Kelvin 
Str., und von D. W. Friefen & 
Sons, Altona, Manitoba. 

M.E.E.-Büro, 
Waterloo, Ont. 


Immigranten 


Am 14. Mai Tandete in Quebec 
mit det S. S. Canberra Frl. Erna 
Beidin aus Deutjchland und fuhr 
zu ihrem Vater Heinrich Beidin, 
614 Sumas Prairie Rd., RRL, 
Sardis, 8. C. 

— Mit der „Beaverbrae“ lan- 
deten am 27. Mai folgende Immi- 
granten: 

Dörfling, Walter, Therefe, Edu- 
ard u. Gifela umd fahren zu Carl 
Dörflin, Bor 163, Yarrow, 8. €. 

Fröſe, Ruth, — zu Alfred De- 
bus, 195 Aubrey St., Winnipeg, 
Manitoba. 

Bachmann, Otto, — zu Jakob 
Bachmann, 9. Gooßen, RR. 1, 
Headingly, Man. 








Meyer, Günther u, Fam, 3 
Perſ., aus Deutichland, — zu Zar. 
Thiegen, R.R. 1, Jordan Stn., 
Ontario. 

Lan Riefen, Hans u. Bam, 4 
Perſ., Danzig, — zu Iſaac High, 
Vineland, Ont. 

Eng, Sanz-Reinhard, Danzis, 
zu Johann Eng, 898 Me Millan 
Ade., Winnipeg, Man. 

Letkeman, Beter u. R., 2 Perſ., 
Ufraine, — zu €. ©. Bartel, Dra- 
te, Sask. 

Wiehler, Heinz u. Yam., 3 Ber- 
ſonen, Weſtpreußen, — zu Peter 
Eau, RR. 1, Chilliwad, B. C. 

Bergmann, Kurt u. Sam, 6 
Verfonen, Danzig, — zu 8. W. 
Dyck, Coaldale, Alta. 


Im ganzen 27 Perfonen. 


— 


ö 


Information von H.4. Warken -· 


fin, EBR. 


Baus zu verkaufen 
Biweiftödig, 6 große, helle Bimmer, 
in_erftflalligem Zuftande, Hart» 
Holafırkböden, moderne Küche mit 
vielen Schränten, Heißluftheizung, 


Glasveranda, große Garage, nahe 
u Säulen und Buslinien. An— 
Eehzen auf 

1147 INGERSOLL ST. 
Winnipeg, Manitoba 





















KOSTETE TEEN: 
Hambley Electric Chicks 
I\ R.O.P. BRED VIM 
* R.O.P. SIRED VIGOR 
pa APPROVED VITALITY 
— Sa Now Is the time to place 
® de a “4 

Q spring delivery. 
Early _Pullets. 
write, telephone, 
—— 
r time required. 
R.O.P. BRED 
1 es öwieg 2000 1050 330 
36.00 18.509,50 WılgEi,. 39:00 20:00 10:25 
8.00 3502.00 WLCkis „6.00 3.30 2.00 
20.00 10.50 5.50 B Rocks 21.50 11.25 6.00 
34.00 17.50 9.00 BR Pull. 37.00 19.00 9.75 
18:00 8:50 3.00 BR ckis 1790 10.09 530 
20.00 10.50 5.50 N Hamp 21,50 11.00 5.75 
34.00 17.80 9.00 NH Pull. 37/00 19.00 10:00 
10 1839 390 W anche 2130 1100 578 
22.30 11.758.101 Sussex 24.00 12:50. 6.50 
APPROVED R.O.P. SIRED 
‚001 su 22.50 11.75 6.10 
aloe Sogzatseen. 3600 1850 320 
18:00 950S500L5ckk, 1800 19205: 
18.50 973 510 WLENM 19:0 10285, 
35:90 18.00 925 wanrur 36.00 1850 9 
10.00 5.50 3.00 wu-nn or. 10.00 5:50 
1850 97SS1onm, , 2000 1030580 
1290 "939 SOON CE 1800 7305 
.00 9.505. ie 18. 
16 ROSS LTUNH 20.08 1030 8.00 
HAMBLEY TURKEY POULTS 
Govt. Approved 100 25-0 
B.B, 8 
White Hol 00 46.00 23. } 
Belltsville 5.00 43.50 22. 
Duck ‚00 23.50 12.00 5 
Gosl 100.00 50.00 21 





J. 3. Hambley Hatcheries Ltd. 


don, Rı 
Be ua wi 


Bere, a SEE 


BISEISRTSRTS —— 





ennonite Lite 


Reich illuſtriert. In beiden Sprachen. Jahresabonnement $2.— 
Zu beziehen durch: 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 


159 Kelvin Street, 








'Winnipeg, Man. 
— 








hochzeitseinladungen 


in ſchöner Ausführung und in guter Auswahl nach Form und Preis 
werden hier prompt geliefert. Auch aller Art Drudanfträge, Hein 
und groß, nehmen wir entgegen. 


(Bitte zu vermerken, ob in beutfcher oder Inteinifher Schrift) 
Man ſchreibe, telephoniere 501 487, oder komme perſönlich zur 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 


| 159 Kelvin Street, 





'Winnipeg, Manitoba 





Fr 


N. 


